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Berlin, 31. Oktober. Se. Majeftät der König haben Allergnädigft 
geruht: dem Oberſt⸗Stallmeiſter und Kammerherrn 0 — Würt- 
temberg Majeſtät, Freiherrn bon Taubenheim, den Rothen Adler⸗Orden 
erſter Klaſſe; I wie dem Oberamtmann und Domainenpächter Anton Ma⸗ 
jewski zu Lazista, im Regierun sbezirk Bromberg, den Charakter als 
Amtsrath; und dem Steuerempfänger Breuſing zu Coblenz den Cha⸗ 
rakter als Rechnungsrath zu verleiben; und dem Präſidenten der Ne⸗ 
gierung zu Trier, Sebaldt, die Erlaubniß zur Anlegung des von des 
Großherzogs von Oldenburg K. H. ihm verliehenen Ehrenkomthurkreuzes vom 
Hause und Verdienſtorden des Herzogs Peter Friedrich Ludwig zu ertheilen. 

Der Rechtsanwalt und Notar Suftigeuth Hülſen hier, iſt als Rechts. 
anwalt an das Kreisgericht in Inowraclaw, mit Verleihung des Notariats 
im Departement des Appellationsgerichts zu Bromberg verſetzt und dagegen 
der Rechtsanwalt Brachvogel zu Inowraclaw zum Rechtsanwalt bei dem 
Kammergericht unter Einräumung der Praxis bei dem Stadtgericht zu Ber⸗ 
lin und zum Notar im Departement des Kammergerichts ernannt worden. 

Angekommen: Se. Exc. der General: Lieutenant und kommandirende 
General des 1. Armee⸗Corps, von Werder, aus der Provinz Schleſien; 
Se Exc. der Staatsminiſter a. D. Graf von Alvensleben, von Erxle⸗ 
den; der Erb ⸗Küchenmeiſter in Alt: Vorpommern, Kammerherr Graf von 
Schwerin, von Schwerinsburg. 
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Königliche General-Lotterie-Direktion. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 
Paris, Dienſtag, 30. Oktober. Der heutige 
„Moniteur“ theilt mit, daß der Zwiſchenfall mit 
Meapel durch eine Note ausgeglichen ſei, in welcher 
die neapolitaniſche Regierung ihr Bedauern über 
das Benehmen des Gouverneurs von Meſſina aus⸗ 
drückt. 36 Flüchtlinge, worunter Vietor Hugo, 
nd von Jerſen ausgewieſen. 


— 


Donnerſtag den 1. November. 


Deut ſchla nd. 

Preußen. Berlin, 31. Okt. [Brückenbau bei Dirſchau.] 
Zu den intereſſanteſten Bauten, welche zur Zeit in Preußen und in ganz 
Deutſchland in der Ausführung begriffen ſind, gehört die Ueberbrckung 
der Weichſel bei Dirſchau und der Nogat bei Marienburg auf der Linie 
der Königl. Oſtbahn, Bauwerke, welche, wenn vollendet, der berühmten 
Britanniabrücke in keiner Weiſe nachſtehen werden. In der That liegt 
das Impoſante der Britanniabrücke, welche in drei Hauptbrückenöffnun⸗ 
gen, deren größeſte 400 Fuß beträgt, über die Menaiſtraße führt, haupt⸗ 
ſächlich in der außerordentlichen Höhe, in welcher fie über dem Waſſer⸗ 
ſpiegel ſchwebt und Seeſchiffen mittleren Tonnengehalts die Durchfahrt 
mit voller Bemaſtung geſtattet. Die Brücke bei Dirſchau überſchreitet die 
Weichſel, wenn auch nur in der Höhe von 12 Fuß über dem hoͤchſten 
Waſſerſtande, dagegen in ſechs Brückenöffnungen, deren jede einzelne 
die Weite von 386 Fuß hat. Hiernach berechnet ſich die Geſammtlänge 
der Brücke einſchließlich der Stärke der 5 Mittelpfeiler von je 31 Fuß 
und der beiden Endpfeiler von je 983 Fuß auf 2668 Fuß. Die Brücken⸗ 
bahn ſelbſt wird durch je zwei zu beiden Seiten befindliche Träger gehal⸗ 
ten, welche aus 37 Fuß hohen, von Pfeiler zu Pfeiler reichenden, aus 
Gußeiſen konſtruirten, durchbrochenen Wänden rechteckiger Form beſtehen. 
Je zwei ſolche Träger ſind unter ſich ſowohl an ihrem obern Theile wie 
an der Baſis durch gitterförmige Querwände verbunden, durch welche 
6 Fuß über der Unterkante die Brückenbahn ſelbſt getragen wird. Die 
Mitte derſelben nimmt das Schienengeleiſe ein, zu deſſen beiden Seiten 
die Bahn für gewöhnliches Fuhrwerk läuft. Für Fußgänger dient eine 
an der Außenkante der Träger zu beiden Seiten angebrachte Gallerie von 
3 Fuß Breite. Der ganze Oberbau ruht unverſchieblich nur auf der Mitte 
des erſten, dritten und fünften Mittelpfeilers, während auf den übrigen 
Pfeilern durch untergelegte auf gußeiſernen Platten bewegliche Rollen der 
Veränderlichkeit der Langenausdehnung durch die Temperaturveränderung 
Rechnung getragen iſt. In Betreff der Sicherheit und Solidität übertrifft 
der berechnete Belaſtungswiderſtand denjenigen der Britanniabrücke um 
10000. Für dieſe ergab ſich bei der Probebelaſtung von 1313 Pfd. per 
laufenden Fuß 14 Zell Durchbiegung. Bet der Weichſelbrücke ſol die letztere 
für die weit großere Belaſtung von 2128 Pf. per laufenden Fuß nur 3 Zoll 
betragen. Bei der am 20. d. M. in Gegenwart des Herrn Handels- 
miniſters ſtattgefundenen Wegnahme der Stützen unter dem Oberbau der 
bis jetzt überbrückten beiden mittleren Oeffnungen hat die ihalſächlich ein⸗ 
getretene Durchbiegung das durch die Rechnung für das eigene Gewicht 
der Brücke vorausbeſtimmte Refultat in glänzender Weiſe beſtätigt. Auch 
das Reſultat der am 23. vorgenommenen Probebelaſtung (J. Nr. 251 
dieſer Zeitung. D. Red.) von 1,923,000 Pfd. oder 2323 Pfd. per lau⸗ 
fenden Fuß hat der ſtatiſchen Berechnung des Bauprojekis durchaus ent⸗ 
ſprochen; die erfolgte Durchbiegung betrug ! Zoll und 43 Linie. 

„ Nach ganz analogem Syſtem wird auch die zweite Brücke, bei 
Marienburg, konſtruirt, welche die Nogat mittelſt zweier Brüdöffnungen 
von 312 Fuß Weite überſchreitet. 

Ein kürzlich von dem Königlichen Miniſterium für Handel und Ge— 
werbe herausgegebener Atlas in 19 Tafeln (Berlin, bei Ernſt und Korn) 
gewährt nicht nur eine detaillirte Einſicht in die techniſche Anordnung 
des Ganzen wie der einzelnen Theile des von dem Königlichen Geh. 
Oberbaurath Lentze entworfenen und geleiteten Baues, ſondern geſtattet 
auch in verſchiedenen perſpektiviſchen Anfichten ein antizipirtes Urtheil 
über den Eindruck, welchen der Bau in feiner Vollendung auf das Auge 
des Beſchauers hervorbringen wird. Dieſer Eindruck, welcher im hoͤch⸗ 
ſten Grade großartig und überraſchend ausfallen muß, wird weſentlich be⸗ 
ſtimmt durch eine Doppelreihe krenelirter Thürme, in deren Mauerwerk die 
oben erwähnten Träger eingefügt ſind, welche von ihnen ungefähr um 
ihre eigne Höhe überragt werden. Die Thürme der Mittelpfeiler ſind 
der Geſtalt der letztern entſprechend rund, die der Endpfeiler vierkantig. 
Letztere bilden mit der fie verbindenden krenelirten Quermauer die Por⸗ 


Der Tag der Ungnade und der Gnade. 
1 (Schluß aus Nr. 251.) 

Der König indeſſen hatte die großen Empfangsſäle verlaſſen und 
ſich in feine Privatzimmer zurückgezogen, wo die Freunde und Vertrauten 
ihn erwarteten und mit hochklopfendem Herzen ſeines Kommens harrten. 
Sie waren alle bereit, den goldenen Regen aufzunehmen, der ſich ohne 
Zweifel jetzt über ſie ergießen mußte; ſie waren Alle überzeugt, daß der 
junge König ein wenig von dem Purpurmantel, der jetzt ſeine Schultern 
bedeckte, auch auf ihre Schultern legen würde, daß er fie allein dazu 
auserſehen, ihm die Laſt ſeiner Königskrone und ſeines Scepters tragen 
zu helfen; fie träumten Alle von Miniſterportefeuilles und Geſandtſchaften, 
von Generalsepauletten und Präſidentſchaften 

Als der Konig jetzt in ihre Mitte trat, empfingen ſie ihn mit lauten 
Freudentufen, eilte Markgraf Heinrich, der oftmalige Genoſſe der zwang⸗ 
loſen Feſte in Rheinsberg, auf den König zu, um ihm beide Hände ent⸗ 
gegenzuſtrecken, und mit frohen, heitern und witzigen Worten als den 
lieben Gärtner von Remusberg zu begrüßen. 

Aber Friedrich reichte ihm nicht ſeine Hand dar, er lächelte nicht. 
Den Markgrafen mit ſtrengen Blicken anſehend, trat er einen Schritt zu⸗ 
rück und ſagte ernft: „Monſieur, jetzt bin ich Konig!“ 

„And wie er das Erſtaunen und die Ueberraſchung in den Mienen 
all dieſer eben noch fo zuverſichtlichen und lächelnden Freunde las, fuhr 
er mit einem freundlichen Lächeln fort: wir find jetzt nicht mehr in 
Rheinsberg! Dort gilt der ſchöne Spruch des Horaz: „Süß ift albernes 
Thun zur Zeit!“ Dort bin ich der Gärtner und Freund! Hier aber bin 
ich König, und hier müſſen wir Alle arbeiten und ſchaffen, und ein Je- 
der muß ſeine Kräfte anſtrengen, und in den Dienſten, die er dem Staate 
leiſtet, ein Zeugniß ablegen vor dem Volke, damit es ſehe, weshalb der 
König ihn zu feinem Freunde erwählte! 

Und werde auch ich der Gnade theilhaftig werden, mich zu den 
Freunden des Königs zählen zu dürfen? fragte der alte Fürft von An⸗ 


halt⸗Deſſau, welcher eben mit ſeinen beiden Söhnen in den Saal ge⸗ 
treten war und die letzten Worte des Königs gehort hatte. Wird Ew. 
Majeſtät auch mir und meinen beiden Söhnen die Gunſt erhalten, welche 
der hochſelige König mir fo lange und glückliche Jahre bewieſen hat? 


Oh, Majeftät, ich flehe um Ihre Gnade, ich beſchwoͤre Sie, mir und 


meinen Söhnen gnädig zu ſein und uns das Anſehen und den Einfluß 
zu laſſen, deſſen wir bisher genoſſen! 

So ſprechend, beugte der alte Fürſt laut weinend ſein Knie vor 
jeinem jugendlichen Monarchen. Der Konig wiegle finnend fein Haupt, 
und ein Lächeln umfpielte ſeine Lippen. Er reichte dem Fürſten feine 
Hand dar und hieß ihn aufſtehen. Ich werde Ihnen gern Ihre Aemter 
und Stellen laſſen, ſagte der König, denn ich bin gewiß, daß Sie mir 
eben ſo treu und eifrig dienen werden, wie Sie es meinem Vater gethan! 
Was aber das Anſehen und den Einfluß betrifft, den Sie zu haben wün⸗ 
ſchen, jo will ich Ihnen Allen ſagen, daß unter meiner Regierung Nie- 
mand Anſehen haben wird, als ich allein, und daß Niemand, jelbft 
mein beſter Freund nicht, Einfluß auf mich haben wird. 

Die Freunde aus Rheinsberg ſahen ſich verſtohlen und erbleichend 
einander an und ſenkten kraurig ihre Häupter. Niemand lächelte mehr, 
Niemand hatte noch Luft, zu ſcherzen. Eine kalte, eifige Hand war über 
ihre hochklopfenden Herzen hingefahren und hatte die Schwingen ihrer 
Hoffnung gelähmt! 

Der König ſchien es nicht zu bemerken. Er näherte ſich ſeinem 
Freunde Jordan, und ſeinen Arm nehmend, zog er ihn in eine Fenſter⸗ 
niſche, wo er lange und angelegentlich mit ihm ſprach. 

Die Höflinge und Günſtlinge ſahen mit neidiſchen Blicken hinüber 
nach dem bevorzugten, glücklichen Freunde, und beobachteten jede Miene, 
jede Nüance in dem Mienenſpiel des Königs und feines Freundes. Aber 
des Königs Geſicht blieb immer nur ruhig und gleichmäßig, und auf 
Jordan 's Antlitz ſtrahlte nicht die Verklärung der Freude, ſondern eine 
leiſe, ſchmerzliche Verwunderung zog wie eine Wolke darüber hin. 


Zeitung. 


mit einer Ausſöhnung mit Rußland gedroht. 


Beſtellungen 
nehmen alle Poſt-⸗Anſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Inſerate 
(1 ſgr. S pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Exvedi⸗ 
tion zu richten. 


1855. 


— [Ein Gerücht dementirt.] In den öffentlichen Blättern 
läuft noch immer das Gerücht um, daß die Königl. Regierung die Ab- 
ſicht habe, mehrere neue Konſulate an ſüddeutſchen Plätzen zu 
errichten. Nach Mittheilungen aus zuverläſſiger Ouelle konnen wir ver- 
ſichern, daß eine ſolche Abſicht nicht vorhanden iſt. f 

— [Begnadigung.] Wie der „Publ.“ meldet, iſt dem frühe- 
ren Vorſteher einer Knabenerziehungsanſtalt Malmene auf das von 
ihm eingebrachte und von einer großen Zahl ſeiner Bezirksgenoſſen, ſo 
wie einer Anzahl ſeiner ehemaligen Zöglinge unterſtützte Begnadigungs⸗ 
geſuch, die gegen ihn wegen Mißhandlung erkannte Gefängnißſtrafe Al⸗ 
lerhöchſten Ors erlaſſen worden. f 

— [Der Prinz von Armenien.] Große Heiterkeit haben 
hier geſtern die hier eingegangenen Nummern der „Times“ und des 
„Conſtitutionnel“ erregt. Es findet ſich in dieſen beiden Nummern eine 
Korreſpondenz aus Konſtantinopel abgedruckt, in welcher ganz ernſtlich 
gemeldet wird, daß der Prinz Leo von Armenien (deſſen Entlarvung hier 
ſo viel Aufſehen gemacht hat) ſich mit Rußland wieder ausgeſöhnt habe 
und im Begriff ſtehe, gegen die Weſtmächte zu operiren. 

Es bedarf keiner weitern Erörterung, daß der hier entlarvte 
Schwindler dieſe angeblich aus Konſtantinopel herrührende Korreſpon⸗ 
denz ſelbſt fabrizirt und mit folder die betreffenden Zeitungsredaktionen 
myſtifizirt hat, ebenſo wie bereits die „Augsburger Zeitung“ von ihm 
getäuſcht worden iſt. Die hieſige Polizei hat den Entwurf zu dieſer 
Konſtantinopeler Korreſpondenz unter den Papieren des Prinzen ſchon 
bei deſſen Verhaftung gefunden. Der Prinz ſcheint, nach dem Inhalt 
feiner Papiere, in Frankreich mit dem von ihm den Weſtmächten gebo⸗ 
tenen Bündniſſe nicht den gewünſchten Anklang gefunden zu haben, denn 
er hat dem franzöſiſchen Miniſterium bereits vor einiger Zeit wiederholt 
Jedenfalls wird das In⸗ 
tereſſe, welches die Verhaftung des angeblichen Prinzen hier erregt hat, 
durch dieſe bisher wirklich unerhörte Dreiſtigkeit in der Myſtifikation noch 
erhoͤht. Man hört, daß der angebliche Prinz ſein Portrait mit einer 
pomphaften Lebensbeſchreibung voller Phantaſieſtücke auch der Illuſtrir⸗ 
ten Zeitung eingeſandt hat. 


Von der Spree. [Zur Bundesreform.] In der „Zeit“ 
leſen wir: Unſere Aeußerungen über den Geiſt, in welchem von öſtrei⸗ 
chiſcher und ultramontaner Seite die Frage einer Reviſion der Bundes⸗ 
verfaſſung beſprochen wird, hat von mehreren Seiten eine Entgegnung 
gefunden. Die „Poſtzeitung“ leugnet, daß Oeſtreich in Dresden dem 
Zuſtandekommen einer neuen Verfaſſung Hinderniſſe entgegengeſetzt, und 
ſchiebt dagegen Preußen die Schuld des Mißlingens einer damals mögli- 
chen Reform zu. Welche Politik Oeſtreich damals verfolgte, iſt zu be⸗ 
kannt, als daß es hier wiederholt zu werden braucht; es genügt darauf 
zu verweiſen, daß die von dem Fürſten Schwarzenberg beabfichtigten 
Escamotirung der Stimmen der Kleinſtaaten bei dieſen ſelbſt den größ- 
ten und einen vollkommen berechtigten Widerſtand gefunden, daß die in 
dieſer Richtung gemachten Reformvorſchläge wohl den Einfluß Oeſtreichs, 
nicht aber die Macht Deutſchlands erhöht haben würden. Wenn dle 
„Poſtzeitung“ aber mit Anerkennung der Reformbeſtrebungen, welche 
Preußen ſeit dem Jahre 1842 — leider unter dem Widerſtande Oeſt⸗ 
reichs — verfolgt, und die dahin gegangen „unter Aufrechthaltung des 
Grundgedankens des Bundesvertrages alle jene Einrichtungen zu ſchaffen, 
der Bundesverſammlung eine ſolche Stellung und Thätigkeit zu geben, 
daß der Deutſche mit Befriedigung des Nationalgefühls auf die Verbin⸗ 
dung und ihr Organ blicken konne,“ es ausdrücklich in Frage ſtellt, „ob 
die Verhättniffe jetzt nicht vielleicht ein beſchränkteres Maß für eine bele⸗ 


euilleton 


ihm als Werlzeug gedient, jetzt ſollte er 


Jetzt trat der König aus der Fenſterniſche zurück und winkte Biel ⸗ 
feld zu ſich. Auch mit ihm ſprach er lange und angelegentlich, um ihn 
dann zu entlaſſen, und mit Chazot ſich zu unterreden. Zuletzt nahm er 
den Arm des Grafen Wartens leben und ging plaudernd mit ihm auf und 
ab. — Des Grafen Antlitz ſtrahlte vor Vergnügen, aber die Geſichter 
der übrigen Höflinge waren ernſt und finſter. Mit Keinem von ihnen 
hatte er ſo lange geſprochen, wie mit dem Grafen, Keinen von ihnen hatte 
er jo am Arm gefaßt, und fo vor Aller Augen feine Zärtlichkeit und Liebe 
gezeigt. 

Ge war alſo klar, der Graf von Wartens leben war von heute an 
der erklärte Liebling des Königs, er halte fie Alle aus dem Felde ge⸗ 
ſchlagen. 

Der junge König hatte alle dieſe Empfindungen, alle dieſe Regun⸗ 
gen des Neides, der Bosheit, der Trauer und des Zornes in den Mienen 
jeiner Freunde geleſen. Er kannte fie Alle zu gut, er hatte fie Alle zu 
lange beobachtet, um nicht auf ihren Geſichtern ihre Gedanken leſen zu 
können. Es hatte ihn ergögt, ein wenig zu ſpielen mit den kleinlichen, 
in Gigenfucht, Neid und Haß befangenen Menſchenſeelen; er hatte den 
Freunden eine Lehre geben, fie von ihrer erträumten Hoͤhe ein wenig zu 
der Wirklichkeit herniederziehen wollen. Jetzt aber, nachdem der Graf 
t \ ſelber auch noch eine Lehre em⸗ 
pfangen, jetzt mußten auch ihm die Flügel gelähmt, auch feine hoch⸗ 
braufenden Wellen des Ehrgeizes mit dem Oel der Enttäuſchung gedämpft 
werden. 

Ja, ich bin nun der Herr eines Königreiches, ſagte der Koͤnig jest 
Ich habe eine ſchoͤne Armee und einen wohlgefüllten Schatz. Sie zweifeln 
gewiß nicht, daß es mein hoͤchſtes Beſtreben fein wird, meinen Staat 


blühend zu machen, den guten Ruf meiner Armee zu erhalten und einen 


guten Gebrauch von meinen Reichthümern zu machen. Das Geld iſt da, 
um zu citkuliren und angewandt zu werden. Das Geld iſt da, um die» 
jenigen zu belohnen, welche dem Vaterlande gute Dienſte leiſten, aber es 


bende Thätigkeit gebieten,“ fo dürfen wir mit Recht fragen, welchen Zweck 
die empfohlenen Reformen haben jollen? Was Preußen ſchon vor 1848 
mit Beharrlichkeit für Deutſchland erſtrebte, iſt denen ein zu ſtarkes Maß, 
die uns tagtäglich von der Befriedigung des Nationalgefühls als eine 
Folge der neuen Reformen ſprechen? „Wozu der Lärm, was ſteht dem 
Herrn zu Dienſten?“ „Deutſchland“ ſtellt in Abrede, daß es ein beharrli⸗ 
cher Gegner Preußens ſei. Freilich, wenn ein preußiſches Miniſterium 
denkbar wäre, welches für die beſte preußiſche Politik die Unterordnung 
Preußens unter Oeſtreich und die Wahrnehmung der kathol. Intereſſen 
im Sinne der ultramontanen Partei hielte, fo würde ein ſolches Mini- 
ſterium gewiß in vollem Grade die Billigung „Deutſchlands“ und feiner 
Genoſſen haben; ſo lange aber Preußen beſondere ſeiner geſchichtlichen 
Entwickelung und ſeiner deutſchen Stellung entſprechende Staatszwecke 
erfolgt, ſo lange es Oeſtreich gegenüber ſeine Selbſtſtändigkeit wahrt, 
wird es, wie die bisherige Erfahrung zeigt, in dem Lager der Ultra⸗ 
montanen keine Freunde finden. Daß „Deutſchland“ auf unſeren Zweifel 
an der Aufrichtigkeit feiner Begeiſterung für eine Bundesreform nicht ein⸗ 
gehen will, iſt uns ſehr begreiflich; zweifelsohne aber wird das Blatt 
wiſſen, welche Bundesreform es erſtrebt und da Würde zur Verftändi- 
gung über dieſe Angelegenheit weſentlich beitragen, wenn „Deutſchland“ 
Richtung und Maß jener von ihm befürworteten Reform näher angeben 
wollte. Zunächſt wiſſen wir, daß das Blatt eine Volksvertretung im 
Bunde nicht wünſcht, daß es alſo ein von den Anträgen der 
ſüddeutſchen Ständekammern durchaus verſchiedenes Ziel 
im Auge hat. 

Köln, 28. Oktr. [Auszeichnung.] Se. Maj. der König hat 
dem kölner Männergeſangverein die goldene Medaille für Kunſt und 
Wiſſenſchaft Allergnädigſt zu verleihen und bei deren Ueberſendung fol- 
gendes huldreiches und für den Verein höchit ehrenvolles Handſchreiben 
an denſelben, nach der „Köln. Z.“, zu erlaſſen geruht: 

„Ich überſende hierbei dem koͤlner Männergeſangverein die für aus- 
gezeichnete Leiſtungen auf bem Gebiete der Kunſt geftiftete Medaille als ein 
äußeres Zeichen Meiner Anerkennung der ſeltenen Künſtlerſchaft, welche 
dem Vereine einen fo bedeutenden Ruf weit über die heimatlichen Grenzen 
hinaus erworben und welche derſelbe auch vor Mir in dem meiſterhaften 
Vortrage einiger Geſänge an Meinem Geburtstage bewährt hat. Für 
die Liebe und Anhänglichkeit, welche der Verein Mir dadurch bewieſen, 
daß er ſich, um Mir dieſen lange gewünſchten Kunſtgenuß zu bereiten, 
eigens hierher begeben, habe Ich ihm Meinen herzlichen Dank perfönlic) 
ausgeſprochen, nehme jedoch gern die Gelegenheit wahr, ihn deſſen hier— 
durch wiederholentlich zu verſichern. 

Sansſouci, den 24. Oktr. 1855. [Friedrich Wilhelm.“ 


Bayern. München, 26. Oktober. [Gedächtnißfeier.] Der 
heutige erſte Jahrestag des Todes unſerer unvergeßlichen Königin The ⸗ 
reſe verſammelte in der proteſtantiſchen Pfarrkirche eine ungewöhnliche 
Menge Perſonen aus allen Ständen, deren Pietät für die an erhabenen 
Tugenden ſo reiche Fürſtin als das ſchönſte Monument dauernd feſtſteht. 
Ihre Majeſtät die Königin Marie mit einem Gefolge von Hofdamen, 
die höchſten Hof- und Staats, fo wie zahlreiche andere Beamte, die 
Generalität und das Offtziercorps der Garniſon, die meiſten Mitglieder 
beider Kammern des Landtags wohnten dem feierlichen Gottesdienſte bei, 
bei welchem der Dekan Dr. Mayer eine erhebende Predigt hielt, die 
auf alle Anweſende den tiefſten Eindruck machte und auch in manches 
Männerauge Thränen lockte. Insbeſondere aber ſah man Ihre Majeſtät 


unſere allverehrte Königin Marie tief gerd ‚ermod 
den Thränenlauf nicht zu verbergen. König Lud wig brachte ven Heuti« 


gen Tag in der Einſamkeit der Königl. Gemächer zu. Auf Befehl Sr. 
Majeſtät des Königs Mar bleibt das Theater heute geſchloſſen. 


Hannover, 28. Oktober. [Vom Hofe; Erſparungen 
beim Militair.] Die K. Familie wird am 1. Novbr. Nachmittags 
5 Uhr von der Reiſe nach Württemberg zu der in Kirchheim wohnenden 
Herzogin von Württemberg, Großmutter unſerer Königin, wieder hier 
eintreffen. — Unſere Armeeverwaltung hat in Betreff der Kriegsbereit⸗ 
ſchaft mit dem Train ein eigenthümliches Verfahren verſucht, durch wel⸗ 
ches ein doppelter Zweck, die Erhaltung der Kriegsbereitſchaft, und doch 
Erſparung erreicht werden ſoll und demnach auch wirklich erreicht wird. 
Es ſind nämlich gegen 600 tüchtige Pferde, welche bei dem Fuhrweſen 
der Armee bereits eingefahren find, für die Herbft- und Winterzeit ver- 
ſchiedenen Gutsbeſitzern und Landleuten zur Benutzung überlaſſen, wofür 
die dieſe Zugkräfte benutzenden Landwirthe kein anderes Acquivalent als 
unentgeltliche Durchfütterung bis zum Frühjahr zu leiſten haben. Nur 
für die Monate Januar und Februar, in welchen gewohnlich die Be⸗ 
nutzung der Pferdekraͤfte eine ſehr geringe iſt, wird den tranſitoriſchen 
Beſitzern der Pferde eine geringe Vergütung für Fütterungskoſten bewil- 
ligt. Wir vernehmen, daß unter den Landwirthen ſich eine große Bereit 


iſt auch vor allen Dingen für diejenigen da, welche wahrhaft meine 
Freunde ſind! 

Das Antlitz des jungen Grafen ſtrahlte vor Entzücken. Ueber des 
Königs Geſicht fuhr, als er dies ſah, ein ſpöttiſches Lächeln und ſeine 
Augen blitzten heller auf. 

Aber ich werde natürlich darin zu unterſcheiden wiſſen, fuhr der 
König fort, und wer von meinen Freunden des Geldes nicht bedarf, 
wird es nicht bekommen. Sie, zum Beiſpiel, mein lieber Graf, Sie, 
der Sie außerordentlich reich, und dabei ſo außerordentlich ſparſam ſind, 
Sie werden ſich immer an meiner Liebe genügen laſſen müffen, denn Sie 
werden von mir natürlich niemals auch nur einen Thaler bekommen. 

So ſprechend nickte er dem Grafen freundlich und ging in das nächfte 
Zimmer, deſſen Thüre er hinter ſich ſchloß. 

Stumm und ſtaunend ſahen ſich die Freunde an, nachdem der Kö- 
nig fie verlaſſen hatte. Jeder betrachtete den andern als den beglückten, 
bevorzugten Rivalen, Jeder glaubte in dem Andern zu ſehen, was er fel- 
ber nicht geworden, machwoller Günſtling, Miniſter oder General. Jeder 
fühlte daher die Liebe zu dem Andern ein wenig erkaltet und verwünſchte 
den Freund, der ihm hindernd im Wege geſtanden. g 

Jordan war der Erſte, welcher das Schweigen brach. Mit einem 
wehmüthigen Lächeln reichte er Bielfeld die Hand dar. 

Es ſoll nicht geſagt werden, ſagte er, daß getäuſchte Hoffnungen auch 
die Enttäuſchung der Herzen nach ſich ziehen müßten, und daß der Neid 
uns blind machen könnte gegen die Vorzüge unſerer Freunde. Ich liebe 
Sie gerade um Ihrer Vorzüge und Talente willen, und ich begreife es 
daher vollkommen, daß der König Sie mir vorzieht! Nehmen Sie alſo 
meinen Glückwunſch und ſeien Sie gewiß, daß ich Ihnen Ihr Glück von 

erzen gönne. 

Bielfeld ſah ihn erſtaunt an. Mein Glück? fragte er lächelnd. 
Theuerſter Freund an dieſem Glück iſt nichts zu beneiden, und was meine 
Erhöhung anbetrifft, fo iſt fie in der That fo unmerklich, daß man fie 
kaum gewahr werden kann. Der König hat mir geſagt, daß er mich für 
die diplomatiſche Carrlere beſtimmt hätte, allein daß ich dazu erſt einiger 
Lehrjahre bedürfe. In dieſer Abſicht habe er mich auserſehen, den Ge⸗ 


gerührt; die edle Fürſtin vermochte | mı 


2 


willigkeit gezeigt hat, von dieſem Anerbieten Gebrauch zu machen. Durch 
dieſes Verfahren werden für die Nationalökonomie bedeutende Vortheile 
erzielt, indem die Kräfte der Pferde für den Ackerbau verwendet und 
verwerthet, und der Kriegskaſſe 60— 70,000 Thaler nur für den einen 
Winter erſpart werden, wobei noch in Anſchlag zu bringen iſt, daß nach 
dem Verhältniſſe der abgegebenen Pferde auch Leute vom Train beur- 
laubt werden können und auch beurlaubt find. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß die nöthigen Cautelen gegen Ueberarbeitung der Pferde und für die 
Möglichkeit, im Frühjahre, wenn es nothwendig ſein ſollte, in kurzer 
Zeit die erforderliche Beſpannung für den Train zu beſchaffen, beachtet 
worden ſind. Die Idee ſoll von dem Chef des Trainweſens, Major Koch 
hierſelbſt, ausgegangen und von der Kriegsverwaltung adoptirt ſein. 


(H. C.) 
Sachſen⸗Koburg. Koburg, 26. Oktober. [Landtag.] 
Unter den an den Landtag gelangten Herzogl. Dekreten befindet ſich 
auch ein Entwurf zu einem Geſetz über Einführung der Todes- 
ſtrafe bei beſtimmten Verbrechen. Die Exekution ſoll mit dem Fallbeile 
in einem dem Publikum nicht zugänglichen Raume in Gegenwart von 
Gerichtsperſonen und Zeugen 2c. ftattfinden. (Dr. J.) 


Frankfurt a. M., 28. Okt. [Oeſter reich und die Weft- 
mächte.] Während die franzöfifche Preſſe mit Oeſterreich ſehr rückſichts⸗ 
voll verfährt und ſich mit der einfachen Notiz begnügt, daß Herr von 
Prokeſch keine Miſſion in Paris gehabt habe, ſpricht die „Times“ es 
unverholen aus, daß der Frieden mit Rußland den Weſtmächten gehört, 
und daß fie keine Vermittelung Oeſterreichs dulden werden. Darauf er⸗ 


widert man in Wien, daß Oeſterreich als Dezemberverbündeter gar nicht 


vermitteln könne, ja ſogar durch ein an Rußland geſtelltes Ultimatum 
jeden Augenblick die Theilnahme am Kriege gewärtigen müſſe. Dieſer 
Berufung auf das Dezemberbündniß trat Lord Palmerſton damit entge- 
gen, daß er Oeſterreich und Preußen gleichmäßig als neutrale Mächte 
bezeichnete; während der „Conſtitutionnel“ ihr ſcheinbar durch die Er— 


öffnung beipflichtete, daß die Ausführung des Act. 5 des Bündniſſes, 


die Militärkonvention betreffend, zum dritten Male vertagt ſei. Aus 
dieſer Differenz in der Behandlung der Frage, ob Oeſterreich als ein 
thätiges Mitglied der Koalition gegen Rußland zu betrachten ſei, hat 
ſich in Wien die Vorſtellung erzeugt, als ſtehe man anders zu Frankreich 
als zu England, nämlich beſſer und intimer, und als exiſtire ein we⸗ 
ſentlicher Unterſchied zwiſchen den beiden Seemächten in ihren Beziehun⸗ 
gen zu Oeſterreich, der, wenn er wirklich exiſtirte, allerdings ſehr fol⸗ 
genreich ſein müßte. Dabei wird aber folgender Umſtand überſehen. 
Die Weſtmächte ſind als zwei Socien zu betrachten, die einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Zweck mit vereinigten Mitteln betreiben. Sie leihen ſich See⸗ 
karten, Munition, Schiffe und Truppen; fie helfen ſich in der gegen- 
wärtigen Geldkriſis durch einmüthiges Verfahren der beiderſeitigen Banken 
und borgen ſich reciproce ihre diplomatiſche Vertretung dem Auslande 
gegenüber. Der Plan ihrer Allianz wird, wie er von großer Klugheit 
geſchaffen iſt, ſo auch mit großer Klugheit durchgeführt und ihr erſtes 
Gebot iſt Loyalität und wirkliche Uebereinſtimmung. Beide ſuchten ſie 
Oeſterreichs Mitwirkung zu erlangen; als fie im entſcheidenden Augen- 
blicke ausblieb, ergaben ſich beide in die nicht zu ändernde Thatſache, ſetzten 
ihren Kampf ohne Oeſterreich fort und freuen ſich ihrer trotzdem erreich⸗ 
ten Erfolge doppelt. 
die beiden Socien den dritten, der in die Societät nicht aktiv eintreten 
wollte, als das Unternehmen noch zweifelhaft ſtand, ſondern ſich immer 
erden. Zuletzt wird es deutlich nur in England, aber im 
Namen Englands und Frankreichs gejagt und in Frankreich widerſpricht 
man nicht, obwohl dort die Courtoiſie gegen Oeſterreich viel forgfältiger 
gepflegt wird, und zwar wiederum aus einem gemeinſamen, nicht einem 
einfeitigen franzöſiſchen Intereſſe. Beide Seemächte haben nämlich das— 
ſelbe Intereſſe, zu verhüten, daß Oeſterreich nicht beunruhigt werde, fo 
lange ſie ihre geſammte Kraft gegen Rußland brauchen. Der kleinſte 
Hader würde einen Aufwand franzoſiſcher Truppen auf der italieniſchen 
Halbinſel nothwendig machen, den man in Paris eben ſo vermeiden 
muß, wie ein Zerwürfniß mit den Vereinigten Staaten in London. Es 
reicht vollſtändig aus, wenn man in England über den fraglichen Punkt 
die volle Wahrheit ſagt, während die franzoͤſiſche Preſſe, die ohnehin 
dirigirbarer iſt, die Sprache der Rückſichten ſpricht. Von einer eigent⸗ 
lichen Difſerenz zwiſchen beiden Mächten, Oeſterreich gegenüber iſt 
nicht die Rede. (N. 3.) 


Aus Mecklenburg, 27. Oktbr. [Ein Schulreſeript.] 
Den geſammten Lehrerſtand im Schwerinſchen beſchäftigt in dieſem Augen⸗ 
blick ein Reſeript des Hrn. v. Schröter, Chefs der Unterrichtsabtheilung 
im Miniſterium. Das Reſcript bezieht ſich auf die in den mecklenburgi⸗ 
ſchen Schulen ſehr verbreiteten, vielen derſelben ſogar durch unmittelbare 


ſandten Grafen Truchſeß nach Hannover zu begleiten. Wenn ich von 
dort zurückkäme, würde er mich weiter befördern. Das iſt meine ganze 
Erhöhung, und Sie müſſen geftehen, das heißt, einen etwas kleinen An- 
fang machen! — Aber Sie, lieber Jordan, welche wichtige Stelle haben 
Sie erhalten? Denn ohne Zweifel hat der König Sie, feinen liebſten 
Freund, vor uns Allen bevorzugt, und das mit vollem Recht! Sagen 
Sie alſo, was ſind Sie? * 

Ja, was ſind Sie? fragten und riefen die andern Cavaliere eifrig 
durcheinander. Sind Sie Staatsrath geworden? Sind Sie Miniſter der 
geiſtlichen Angelegenheiten? 

Was ich bin? fragte Jordan lächelnd. Ich will es Ihnen ſagen, 
meine Freunde, ich bin nicht Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten ge- 
worden, und nicht Staatsrath, ich bin, — ach, Sie errathen es nimmer. 
mehr, was ich geworden — ich bin — Direktor der Armenpolizei ge» 
worden. Ich ſoll die Straßen Berlins von dem läſtigen Bettelvolk rei. 
nigen, und ein Arbeitshaus für die Armen und Bettelnden anlegen “). 
Nun, meine Freunde, finden Sie mich noch beneidenswerth? 

Alle ſchwiegen und wiegten finnend und trübe das Haupt. Dann 
richteten ſich aller Blicke auf den Grafen Wartensleben. 

Alſo Sie, lieber Graf, Sie find der Beglückte? 

Sie haben den goldenen Apfel abgeſchoſſen? 

Sie halten das erſehnte Portefeuille in Händen? 

Ich rief der Graf, halb ärgerlich, halb belustigt. Ich halte gar 
nichts in Händen und werde niemals etwas in Händen halten. Wollen 
Sie wiſſen, was mir der König geſagt hat? Er hat mir höchst ernſtlich 
und feierlich verſichert, daß ich reich genug ware, und er mir daher nie⸗ 
mals auch nur einen Thaler geben würde! 

Jetzt brachen Alle in ein fröhliches Gelächter aus. Geſtehen wir, 
ſagte Baron Bielfeld lachend, geftehen wir, daß wir da heute ein wun⸗ 

) Jordan miethete für diefes vom König befoblene Armeninſtitut ein 
Haus am Platz von Belle⸗ Alliance, welches dem Fleiſchergewerk angehörte, 
und als deſſen Zeichen einen Ochſenkopf führte, welcher Name durch den Volks⸗ 
witz gleichbedeutend mit Arbeitshaus blieb, ſelbſt dann — als dieſe Anſtalt 
aus dieſem Hauſe verlegt, und für dieſelbe auf dem Alexanderplatz ein eigenes 
Gebäude errichtet ward. 


Jetzt ſpricht man es in England offen aus, daß 


Feindes nichts Bedeutendes unternommen worden. 


Zuwendung des Großherzogs zugegangenen Holzſchnitte von Schnorr v. 
Carolsfeld zur bibliſchen Geſchichte. Die Lehrer bedienten ſich dieſer treff 
lichen Bilder, die bekanntlich Meiſterwerke der Zeichnenkunſt und des 
Holzſchnittes find, zeither zur Erläuterung bei ihren Darftellungen. Herr 
v. Schröter macht nun in ſeinem Reſcript darauf aufmerkſam, daß dieſe 
Bilder „erhebliche, in der Ehriſtenlehre begründete Bedenken“ hervorrie- 
fen, und von dem Gebrauche derſelben „zur Schonung zarterer Gewiſſen“ 
und zur Vermeidung jeglichen Aergerniſſes Abſtand genommen werden 
müſſe. Beſonders gelte das in Bezug auf die Darftellungen der Welt⸗ 
ſchoͤpfung, in welchen Gott Vater bildlich dargeſtellt ſei. (C. B.) 


Krieasſchauplatz. 
ie 

Von größeren Operationen der feindlichen Flotten in den finniſchen 
Gewäſſern hört man nichts mehr. Auf Blyholmen (Blei⸗Inſel) bei Pork 
kala fand am 23. September eine Landung ſtatt; doch kehrten die aus 
3 Schaluppen ans Land geſetzten 20—30 Mann bei dem Erſcheinen von 
15 aus Porkkala entſandten Koſaken, die jene mit Gewehrfeuer empfin⸗ 
gen, wieder in ihre Schaluppen zurück. Außer Schußweite angekommen, 
warfen ſie Brandraketen und zündeten dadurch den nahegelegenen Wald 
an; der Brand wurde jedoch bald von den Koſaken und den Einwohnern 


geloſcht. Bei Nykarleby zeigte ſich das erſte feinduche Schiff, eine eng⸗ 


liſche Fregatte, am 18. September. — Von einer aus Umea mit voller 
Ladung angelangten Galeas wurde die Ladung genommen; die Galeas 
ſelbſt wurde verbrannt. 

Krim em. 

Der „Ruſſ. Inv.“ enthält mehrere auf kaiſerlichen Befehl von Nikolajeff 
nach Petersburg beförderte telegraphiſche Depeſchen, welche beſtätigen, daß 
bis zum Nachmittag des 21. Oktober die Verbündeten ſich auf Rekognoszi⸗ 
rungen längs der Mündungen des Bug und Onjepr beſchränkten, wobei 
einige Schüffe mit den dort errichteten Landbatterien gewechſelt wurden, ein 
ernſterer Konflikt aber nicht ſtattfand. Wir theilen dieſelben zur Ergänzung 
mit; ſie lauten: 

1) Nikolajeff, 19. Oktober, Abends. Seit geſtern iſt von Seiten des 
ie in einiger Entfernung 
hat ihre Poſi⸗ 


don der Mündung des Dnjepr⸗Liman in See liegende Flotte 
chiffe in gleicher An⸗ 


tion nicht geändert. Im Liman ſtehen noch dieſelben S 


| zahl. Von ihnen hat ſich ein Kanonenboot, mit Vermeſſungen beſchäftigt, dem 


Eingang in den Bug genähert. Zu den auf der Rhede von Otſchakoff ſtehen⸗ 
den Schiffen ſind im Laufe a Vormittags von der Flotte 4 Bombarden, 
11 Kanonenboote und 2 Dampfer geſtoßen. Im Ganzen zählt man 88 feind⸗ 
liche Fahrzeuge verſchiedenen Ranges. Auf der Kinburn⸗Landzunge hat der 
8 Zahl der Zelte etwas vergrößert. Operationen haben nicht ſtatt⸗ 
gefunden. 

2) Nikolajeff, 20. Oktober, Abends. Bis heute Morgen um Ni Uhr 
hatte der Feind nichts unternommen und war in derſelben Poſition geblieben, 


in welcher er ſich geſtern Abend befand, und zwar ſtanden ſeine Hauptkrafte 


bei der Kinburn⸗Landzunge nach Süden und Weſten, während 36 Fahrzeuge 
(Dampfer, Kanonenboote u. ſ. w.) auf der Rhede von Otſchakoff lägen. Um 
77. Uhr fuhren 13 Kanonenboote und 5 Bombarden durch den Liman und 
liefen um 105 Uhr in den Bug ein. Um 12 Uhr folgten ihnen 6 Dampfer 
und noch 2 Kanonenboote. Alle dieſe Fahrzeuge gingen den Bug hinauf, wo 
ſie nicht weit von ſeiner Mündung ſich vor Anker legten und dann mehrere 
ubnenge detachirten. Ein Theil der letzteren wandte nach der Mündung des 

njepr um, der andere fuhr fort den Bug hinaufzuſchiffen, voraus Ruder⸗ 
boote, welche Vermeſſungen 1 5 Um 3% Uhr, als alle dieſe Fahr⸗ 
zeuge mit den Vorſprüngen Ruskaja und Woloſchskaja in einer Linie ſich 
befanden, eröffnete die von uns auf dem letzteren, am rechten Dnjeprufer 
aufgeſtellte Feldbatterie das Feuer, worauf die S He. Salt t 


und es 
Di beiden ne Stund 
erwiederten. Die Kanonade den in der Mündung pi 


g vor Anke ne Fahrzeugen zu vereinigen. 

f 3) Nikolafeff, 21. Oktober, 5 Uhr Nachmittags. Von heute Morgen 
bis 12 Uhr Mittags behielt die Hauptmacht des Feindes ihre frühere Stel- 
lung bei; die in der Mündung des Bug vor Anker liegende Abtheilung hat 
fid) derringert und beſteht aus 5 Dampfern, 3 Kanonenbooten und 4 VBom⸗ 
barden. Auf der Rhede von Otſchakoff liegen 9 Dampffregatten, 5 Bugſir⸗ 
dampfer und 8 Transportſchiffe vor Anker. — Bei der geſtrigen Kanonade 
an dem Vorſprung Woloſchskaja haben wir keinen Verluſt gehabt. — Um 
22 Uhr Nachmittags lichteten bon den in der Mündung des Bug liegenden 
Schiffen 1 Dampfer, 1 Kanonenboot und 3 Bombarden die Anker und gin⸗ 
gen den Strom hinauf Als fie um 24 Uhr wieder auf der Höhe waren, 
auf welcher geſtern die Kanonade ſtattfand, eröffneten ſie abermals das Feuer 
auf unſere Batterie; allein nach einem kurzen Schießen von beiden Seiten 
gingen ſie wieder zurück. Die Fahrzeuge, welche geſtern in die ODnjeprmün⸗ 
dung eingelaufen waren, kehrten nachdem fie einige Vermeſſungen vorgenom- 
men hatten, zur Bugmündung zurück; heute aber liefen ein 2 Kanonen⸗ 
boote in den Dnjepr ein. — Um das Schickſal der Garniſon von Kinburn in 
Erfahrung zu bringen, wurde am 18. ein Parlamentair aus Otſchakoff abgeſandt. 
Als Antwort ging von dem gefangenen Kommandanten Gen.Maj. Kochangſpitſch 
ein Rapport ein, aus welchem zu erſehen, daß in der Feſtung, nach einem zwei⸗ 
tägigen Bombardement, alle Geſchütze demontirt, die Wälle zerſtört und 
ſämmtliche Gebäude von den Flammen ergriffen waren, fo daß keine Mog⸗ 
lichkeit mehr war zu agiren und ein Sturm auf die zerfallenen Werke nicht 
abgewehrt werden konnte. Da näberte ſich der Feind mit der ganzen Flotte 
auf 400 Saſchenen und ſandte einen Parlamentär mit dem Vorſchlage, die 
Feſtung möge ſich ergeben. Der Kommandant, der nicht im Stande war, 


dervolles Luſtſpiel aufgeführt haben, ein Luſtſpiel, welches Moliere ge- 


ſchrieben haben könnte, und welches den Tilel führen müßte: la journée 
de dupes. — Nun, da wir Alle nichts Beſonderes geworden find, fo 
wollen wir Alle zufrieden ſein, und uns recht herzlich lieben. — Aber 
hören Sie nur, der König ſpielt die Flöte! Ah, wie weich und ſchön das 
klingt. Laſſen Sie uns zuhören! 

Ja, der König blies die Flöte. Er verjagte mit dieſen harmoniſchen 
Klängen die böfen Geifter der Langeweile und der zwangvollen Etikette, 
welche ihn heute heimgeſucht. Er blies die Flöte, um wieder Er ſelbſt 
zu werden, um wieder eine heitere Stirn und ein heiteres Herz zu haben. 

Bald aber legte er die Flöte bei Seite. Denn fein Auge heftete 
ſich auf jenen mit uneröffneten Briefen und Papieren bedeckten Tiſch dort. 
Er mußte alle jene Briefe und Papiere noch ſelbſt leſen, ſelbſt beantwor- 
ten. Er allein. Denn Niemand ſollte für ihn arbeiten, ſondern Jeder 
nur durch ihn, Niemand ſollte an feiner Statt dekretiren und befehlen. 
Von ihm ſollte Alles ausgehen, er wollte die Seele und das Herz fein 
ſeines Staates! 

Er hatte alſo nicht mehr Zeit, die Flöte zu blaſen, er mußte arbei⸗ 
ten, denn er war ein König, das heißt der erſte Diener, der erſte Arbei⸗ 
ter und Verwalter eines Volkes und eines Landes! 

Er erbrach die Briefe und las ſie und ſchrieb die Antwort an den 
Rand jedes dieſer Papiere, damit die Kabinetsſekretäre fie weiter aus- 
führen und der Form gemäß ſchreiben ſollten. 

Jetzt war die Arbeit bald zu Ende. Dieſes Papier mit dem großen 
Siegel, das er jetzt öffnete, das war für heute das Letzte. 

Es war ein Schreiben vom geiſtlichen Departement, welches be» 
richtete, daß durch die in Berlin geduldeten römiſch-katholiſchen Schulen 
viele Einwohner Berlins vom Proteſtantismus zum Katholizismus ver⸗ 
leitet würden. Das geiſtliche Departement fragte alſo an, ob es nicht 
beſſer ſei, die katholischen Schulen aufzuheben und zu ſchließen? 

Ein mitleidiges Lächeln flog durch die Züge des Königs, als er das 
las. Und fie ſagen, fie glauben alle an einen Gott, ſagte er, und ihre 
Pfaffen predigen chriſtliche Duldung und christliche Liebe und wiſſen doch 


die feindlichen Schüffe zu erwidern, ſah ſich, um die Mannſchaft zu retten, 
enbebigt, die angebotenen Bedingungen anzunehmen. Hierna wurde er 
flo nebſt der Garniſon gefangen genommen, jedoch mit allen militäriſchen 
Ehren, und den Offizieren wurden ihre Degen gelaſſen. Unſer Verlust an 
Leuten während des Bombardements von Kinburn war nicht bedeutend; die 
ahl der Getödteten iſt nicht mit Sicherheit bekannt; Verwundete befinden 
ch in der Gefangenſchaft 61 Mann. . ö 
Aus Eupatoria haben die „Times“ eine Correſpondenz vom 9. Oktober 
erhalten, worin es heißt: Die Verluſte der Franzoſen in dem am 29. d. M. 
ſtattgefundenen Treffen waren am Ende doch bedeutender, als Anfangs zu⸗ 
geftanden wurde und es find ſeitdem an 50 Mann von ihnen begraben wor⸗ 
en. Die beiden gefangenen kuſſ. Offiziere waren noch in Eupatoria; die 
Gemeinen dagegen ſammt den erbeuteten Pferden und Kanonen hatte man 
nach Kamüſch geſchafft. Am 8. war abermals eine große Rekognoszirung 
unternommen worden. Der General d Allonville und Ali Paſcha hatten ſich 
zu dieſem Zwecke bei Tagesanbruch mit 1500 Franzoſen, 3000 Türken, einer 
Feldbatterie und den Baſchi Bozuks auf den Weg gemacht; ſpäter folgten 
einige Infanteriekolonnen längs des Salzſees als Reſerven, die Kavallerie 
„marine bis zum katariſchen Dorfe Urolu, das früher niedergebrannt wor⸗ 
den war, in dem ſich aber neuerdings Koſaken eingeniſtet hatten. Letztere zo⸗ 
gen ſich raſch zurück und man zerftörte ihre Wachthütten. Von dieſem Dorfe 
aus, wo zwei Stunden lang geraſtet wurde, erblickte man in einer Entfer⸗ 
nung von ungefähr einer (engl.) Meile ruſſiſche Kolonnen. Dieſe, durchweg 
Kavallerie, retirirten langſam vor den Rekognoszirungstruppen, und als dieſe 
ſpäter einen höheren Hügelkamm erreichten, ſahen fie plötzlich ein ausgedehn⸗ 
tes Thal mit 2 Dörfern zu ihren Füßen liegen. Die Baſchi⸗Bozuks waren 
raſch bei der Arbeit, den Dorfbewohnern ihr Vieh wegzutreiben, während 
die ruf, Kolonnen, die anfangs ſtille gehalten batten, als wollten ſie es auf 
ein Gefecht ankommen laſſen, ihren Rückzug fortſetzten, ſowie unſere Feld⸗ 
batterie nach der Fronte vorrückte, und bald an dem Horizonte verſchwanden. 
Jetzt konnte man ſich mit mehr Muße die beiden Dörfer beſehen. Man fand 
daſelbſt etwa 5000 Heu- und Kornrationen, Kohlen, Sättel, Zelte, Uniformen, 
die ſämmtlich verbrannt wurden; außerdem 1460 Schafe, 100 Ochſen, 25 
Kameele und 6 Pferde, die man als Beute mitnahm, trotzdem die Tartaren 
e als ihr Eigenthum reklamirten. Dieſe Tartaren äußerten ſich ſehr lobend 
ber die Ruſſen und verſicherten, daß ſie Alles baar bezahlten; die anderen 
Landvewohner erzähleu uns gerade das Entgegengeſetzte, beklagen ſich na⸗ 
mentlich, daß ſie zur Arbeit gepreßt werden. Gegen Abend kehrte die Truppe 
wieder nach Eupatoria zurück. Der n über den wir ritten, war 
mit Blumen und aromatiſchen Kräutern befäet. Crocuſſe, Heliotropen, blaue 
Hemophilen und Herbſtroſen bedecken den Boden, und Schwarme von Ler⸗ 
chen, Wachteln und Kibitzen bevölkern die Luft. 


Wien, 29. Oktbr. Die heutigen Nachrichten vom Kriegsihau- 
platze ſind, wenn auch ohne Meldung von irgend einem bedeutenden 
Schlage, doch nichts deſto weniger intereſſanter, als ſeit den letzten Ta⸗ 
gen, und wir geben ſie theilweiſe zur Ergänzung nach dem Bericht der 
„LWC.“ im Nachfolgenden. Von Varna aus wird berichtet, daß die 
verbündeten Truppen, welche in der ſüdlichen Krimm ſtehen, in der That 
die Vorbereitungen zu der Fortſetzung der Offenfive aufgegeben zu haben 
ſcheinen und Anſtalten treffen, als wenn ſie in kürzeſter Zeit ſchon die 
Winterquartiere beziehen wollten. Die Franzoſen beziehen ihre Baracken, 
die Engländer doppelte Zelte und die Piemonteſen, welche lange genug 
mit den Türken zuſammengeſtanden, ſcheinen von dieſen die Luſt für Erd⸗ 
löcher angenommen zu haben, denn ſie beginnen dieſe nach allen Seiten 
für ſich zu graben. Jedenfalls dürften die Hauptoperationen in der Krimm 
von Eupatoria aus beginnen, wohin Peliſſier ſich am 17. ſelbſt begeben, 
um theils die dortigen Truppen zu inſpiciren, theils um mit d'Allonville 
eine Beſprechung zu haben. Leider hat ſich der Geſundheitszuſtand der 
in der ſüdlichen Krim ſtehenden Truppen neuerlichſt wieder verſchlimmert. 
Die Cholera, welche vor Kurzem zuerſt wieder im ſardiniſchen Lager auf⸗ 
getreten iſt, hat ſich nun auch in jenem der Franzoſen wieder verbreitet, 
und es iſt von der Krimm aus der Befehl nach Konſtantinopel abgegangen, 
die dort ankommenden Verſtärkungen nicht nach dem Kriegsſchauplatze zu 
dirigiren, ſondern bis auf weitere Ordre das Lager von Maslak beziehen 
zu laſſen. — Von den türkiſchen Truppen der alten Donauarmee wird 
bald kein einziges Bataillon mehr auf der Krimm ſich befinden. Die letzte 
Brigade, welche noch unter Osman Paſcha an der Tſchernaja ſtand, iſt 
nun ebenfalls abgerückt und auch bereits auf dem aſiatiſchen Kriegsſchau- 
platze angekommen. Die ganze Divifion Osman iſt nun zur Avantgarde 
der Armee Omer's geſtoßen und hat bereits die erſte Etape gegen Kulais 
bezogen. — Ueber die Vorgänge bei Kars nach dem Siege am 29. Sept. 
lauten die Nachrichten äußerſt widerſprechend. Geſtern ſchon wollte man 
wiſſen, daß die Rufen am 10. Oktober den Rückzug nach Gumri ange- | 
treten haben, und heute verlautet aus einer ruſſiſchen Quelle, daß der 
große Transport, welcher von Erzerum aus zur Verproviantirung nach 
Kars abgegangen, von den Ruſſen überfallen, die Bedeckung, aus 
Baſchi⸗Bozuks beſtehend, geſprengt und die Vorräthe ſämmtlich vom 
Feinde genommen worden feien. (Wir werden die Beſtätigung abzuwar⸗ 
ten haben.) — Die Nachrichten aus Perekop, Cherſon und Nikolajeff 
melden übereinſtimmend die großen Vorbereitungen, welche die Ruſſen 
zur Abwehr eines feindlichen Angriffs treffen. Es verlautet, daß Fürſt 
Gortſchakoff, um einem verzweifelten Kampfe anf der Straße von Sim⸗ 
pheropol nach Perekop, wenn moglich, zu entgehen, in aller Eile die 


vor Augen. Unduldſam ſind ſie in ihrem Herzen, hochmüthig und voll 
Tücken. Aber ich werde fie beugen hei ihre angemaßte Macht brechen. 
Mein ganzes Leben wird ein Kampf ſein mit den Pfaffen. Sie werden 
mich verhöhnen und verketzern, immerhin! Mag die Kirche wider mich 
ſein, wenn nur mein Gewiſſen mich frei ſpricht! — Nun, wir wollen den 
Krieg beginnen, und was ich jetzt ſchreibe, wird wie ein Lärmſignal mit⸗ 
ten in das fromme Pfaffenlager hineinfahren! 

x Er nahm die Feder wieder zur Hand und ſchrieb als Antwort an 
as geiſtliche Departement an den Rand des Papiers: „Die Religio- 
nen müſſen alle tolerirt werden, und muß der Fiskal nur 
das Auge darauf haben, daß keine der andern Abbruch 


thue, denn in mei 
' N einen Landen muß ein Jeder nach ſeiner 
Fa con ſelig werden“. 


Pariſer Gewerbeausſtellung. 


III. 
Abtheilung Algier. 


Als am 5. Juli 1830 Cart X, durch feinen Kriegsminister Bour⸗ 
mont und den General Clauzel Algier erobert, hatte man ſchwerlich eine 
Vorſtellung davon, welche Folgen aus dieſem Zuwachs des franzöſiſchen 
Gebietes hervorgehen könnten. Hätte man die ganze Tragkraft dieſes Er⸗ 
der ermeſſen, fo würde man wahrſcheinlich Anſtand genommen ha⸗ 
del = Königsfamilie zu vertreiben, der Frankreich alle ſeine bleiben⸗ 
Juli gen verdankt, und wäre nicht derſelde Monat (26.— 28. 

uli) Zeuge der größten Undankbarkeit geweſen, welche je ein Volk ge⸗ 
gen fein Herrſcherhaus begangen hat. Gegenwärtig umfaßt die afrika 
— Beſtzung von Frankreich ein Areal von gegen 10,000 Quadrat- 
ene, ‚ie Bevölkerung und ihr Wohlſtand find in fteter Zunahme, das 
Ge iet iſt einer unbegrenzten Erweiterung fähig. Ein zweites Frankreich 
ee on i. e en Geſtade des mittelländiſchen Meeres, deſſen Ber. 
haft par ran... franzöſiſchen Binnenfee prahleriſche Zeitungen pomp⸗ 


Die Huͤlfsquelen von Algier werden auf der Ausſtellung jedem 
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Straße von Simpheropol nach Genitſchi in guten Stand ſetzen laſſe, und 
dürfte demnach nicht überraſchen, wenn man von ruſſiſchen Bewegungen 
nach dieſer Seite hin hören ſollte. Die von dem Kaiſer Alexander nach 
Simpheropol geſendeten Generale Stakelberg und Benkendorf ſind bereits 
wieder nach Nikolajeff zurückgekehrt. Sie ſollen, wie man vernimmt, 
den Kaiſer auf die Nothwendigkeit einer Räumung der Krimm vorbereitet 
haben. In Nikolajeff herrſcht auf den Werften eine enorme Thätigkeit, 
und wenn es den Alliirteu nicht gelingt, noch im Laufe der nächſten 
Wochen dieſe Etabliſſements zu zerſtören, ſo dürfte im nächſten Jahre eine 
ganz reſpektable Flotte von Kanonenbooten und Bombarden, ſo wie 
einigen Fregatten im ſchwarzen Meere erſcheinen. Nach den Arbeiten 
aber, welche die franzöſiſchen Genietruppen bei Kinburn jetzt anlegen, 
dürfte der Paß am Liman im nächften Jahre dem Durchgang einer 
Abtheilung feindlicher Schiffe die größten Schwierigkeiten in den Weg zu 
legen geeignet ſein. 

In Betreff der ruſſiſchen Reichswehr des erſten Aufrufs hat Ge⸗ 
neral Lüders einem Tagesbefehl an die Süd armee erlaſſen, in wel⸗ 
chem folgende Stelle vorkommt: „Ich bin überzeugt, daß Alle, vom Ge- 
neral bis zum Soldaten, dieſe junge Truppen als ihre leiblichen Brüder, 
Thatengenoſſen und Landsleute willkommen heißen werden, weil fie ge- 
kommen ſind, uns zu helfen, die Heimath zu vertheidigen, daß kein 
Wort des Spottes oder der Geringſchatzung vorkommen wird: daß im 
Gegentheil die Krieger, welche ihre friedliche Beſchäftigung bei Seite 
legten, ihre Familien verließen und auf den Ruf des Czaren ſich in die 
Reihen der Truppen ſtellten, die vollkommenſte und tiefſte Achtung ver⸗ 
dienen. Ich ſchreibe den Herren Divifions-, Brigade- und Regiments- 
kommandeuren vor: von dieſen Gefühlen und Regeln geleitet, die Be⸗ 
ſchäftigung der Druſchinen in einer Weiſe zu vertheilen, daß die Beleh- 
rung der Streiter für dieſe keine unnütze Laſt ſei, ſondern im Gegentheil 
ihnen eine heitere und nützliche Beſchäftigung gewähre. Es bedarf der 
höheren wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe des Frontedienſtes nicht, es genügt, 
daß fie die geſchloſſene Fronte, daß fie Jäger- und Tirailleurübungen ken⸗ 
nen, richtig das Gewehr zu laden und beſonders das Schießen nach der 
Scheibe verſtehen.“ 

Aus Varna wird gemeldet, daß bei Aufnahme polniſcher Freiwil⸗ 
ligen in die polniſche Fremdenlegion die Werbeoffiziere ſehr kritiſch find; 
ſie geſtatten den Eintritt nur Männern, welche der gemäßigten Partei 
angehören. Ein gewiſſer Mak aus Poſen, der ſich in Stambul für einen 
polniſch⸗preußiſchen Flüchting ausgab, konnte keine Offiziersſtelle bei der 
Legion erhalten. Es wurde für ihn übrigens eine Kollkte veranſtaltet, 
und derſelbe kehrte nach Paris zurück. Die Idee, in dieſe polniſche Le⸗ 
gion auch Serben und Bosnier aufzunehmen, mußte Czaikowski aufge⸗ 
ben; die Südſlaven wollen von den Polen nichts wiſſen. (3.) 


Stiller Ocean. 
Die „N. 3." berichtet: Nachdem jetzt bekannt geworden, daß an 


den Mündungen des A mur keine ruſſ. Feſtungswerke beftehen, und die 
Einfahrt überhaupt wohl zu ſeicht iſt, als daß das ruſſ. Geſchwader hier 


Sicherheit hätte finden können, äußern die engl. Blätter wiederholt ihre 
Unzufriedenheit über die Operationen in den dortigen Gewäſſern. 


Es 


beſtehen jetzt bloße Vermuthungen über die Richtung, welche die ruſſiſchen 


Schiffe nach der Räumung von Petropawlowsk eingeſchlagen. Am 20. 
Mai lagen dieſelben, 6 an der Zahl, in der Caſtries-Bai (517 27“ n. 
Br., 141° öſtl. L.) und wurden dort von engl. Kreuzern unter Commo⸗ 
dore Elliot entdeckt, die jedoch nicht ſtark genug waren, einen Angriff auf 
die Ruſſen zu wagen. Commodore Elliot ſchickte am 22. Mai ein Schiff 
an Admiral Stirling ab, welches Verſtärkungen von ihm verlangen ſollte, 
und verſuchte mittlerweile, die ruſſiſchen Fahrzeuge zu blokiren. Dieſelben 
entwiſchten jedoch ſchon zwiſchen dem 23. und 27. Mai. Der Hauptirr- 
thum, welchen Admiral Stirling ſpäter bei ihrer Verfolgung beging, 
ſcheim der geweſen zu fein, daß er fle im Süden ſuchte, während fie 
wahrſcheinlich ruhig nach Norden ſteuerten und jetzt wohl in irgend einem 


ruſſiſchen Hafen des ochotskiſchen Meere liegen. 


Großbritannien und Irlaud. 


London, 25. Oktbr. [Die Cityadreſſe an die Königin; 
Polizei.] Die Beglückwünſchungsadreſſe der Gitycorporation an die 


\ Königin wegen des Falles von Sebaſtopol wurde geſtern in Windſor 


feierlich überreicht. Der Lordmayor und die Mitglieder der Citybehör⸗ 
den (im Ganzen 133 Perſonen) fuhren in ihren Staatswagen nach dem 
Schloſſe und wurden von der Königin auf dem Throne, umgeben von 
ihrem Hofſtaate, empfangen. Aus der Adreſſe ſelbſt, die, wie ſich von 
ſelbſt verſteht, häufig auf die Segnungen der Allianz mit Frankreich zu⸗ 
rückkommt, heben wir blos die Schlußſtelle heraus, die folgendermaßen 
lautet: „Bemüht, wie Ihre Maj, nun einmal iſt, einen gerechten und 
nothwendigen Krieg zu führen, verpflichten wir uns, Ihre Maj. in deſſen 


Franzoſen vorgehalten, und dadurch fein Enthuſtasmus für die feſtere 
Begründung und Erweiterung der neuen Colonie angefeuert. Eine allge⸗ 
meine Ueberraſchung iſt das Reſultat dieſes Theiles der Ausſtellung ge⸗ 
weſen, mit neuem Muthe und großen Erwartungen ſieht der Franzoſe der 
Zukunft Frankreichs entgegen. 

Das algieriſche Contingent iſt in der Annexe ausgeftellt und nimmt 
deren mittleren Raum ein. Es gleicht mehr einer Trophäe oder einem 
Triumphbogen, als einem Jahrmarktsaufbau. Felle von Panthern und 
Löwen, coloſſale Kornähren, ungeheure Baumftämme, Bambusrohr, das 
bis zum Kryſtalldache emporſteigt, koſtbare Möbel, die verſchiedenartig⸗ 
ſten Rohſtoffe, glänzende Zeuge, Straußenfedern, Fächer, Palmen und 
ein brie-à-brac, (zu deutſch etwa: Sammelſurium), worin die Seide 
und das Gold reichliche Verwendung gefunden haben, find die Materia- 
lien, welche zu einem eben ſo geſchmackvollen wie reichen einheitlichen 
Ganzen verbunden find und als Aushängeichild für Algerie, integriren⸗ 
den Beſtandtheil des franzoͤſiſchen Kaiſerreichs, dienen. 

Den erſten Rang in der algieriſchen Ausstellung nehmen die Er- 
zeugniſſe des Ackerbaues ein. Man erfährt, daß in Algier alle europäi- 
[hen Getreidearten gut fortkommen, einen reichen Ertrag, ein vollwich⸗ 
tiges Korn von vortrefflicher Güte liefern. Eben fo gut, wie der Weizen, 
der Hafer und die Gerſte in Algier gedeihen, eignet ſich das Land für 
den Maisbau, wovon koloſſale Exemplare Zeugniß ablegen. Gegen⸗ 
wärtig wird das Brot für die Beſatzung von Paris aus algieriſchem 
Getreide gebacken, während die Pariſer Bäcker nicht recht daran wollen 
und es mehr zu Nudeln und Maccaroni als zu Brot verarbeiten. Im 
Jahre 1854 hat die Weizenausfuhr von Algier 24 Millionen Hectoliter 
(1 Hectoliter — 1,82 pr. Scheffel) betragen. Algier wird vielleicht 
bald allein ausreichen, um Frankreich mit Brot zu verſorgen und jeder 
Lebensmittelnoth, der großen Angſt unſeres Jahrhunderts, vorbeugen. 
Dazu kommt, daß die Ernte in Algier in den erſten Tagen des Monats 
Juni ganz vollendet iſt, in den Gegenden, welche der Sahara benach- 
bart ſind, noch früher, z. B. in der Ebene von Medjana, dieſer Korn⸗ 
kammer der Provinz Conſtantine. Koloſſale Getreidegarben ſind in der 


ufcikaniſchen Ausſtellung kuͤnſtleriſch drapirt zur Schau geſtellt, und man 
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kräftiger Fortführung zu unterſtützen, bis er durch die Kraft der dabei 
Betheiligten zu Ende geführt, durch die Weisheit von Ihrer Maj. Rath⸗ 
gebern ein dauernder und ehrenvoller Friede geſchloſſen fein wird. Ge⸗ 
nehmigen Ihre Maj. daher huldreichſt unſere pflichtſchuldigen und herz⸗ 
lichen Wünſche ꝛc.“ Darauf antwortete die Königin: „Ich habe Ihre 
loyale pflichtgetreue Adreſſe mit großer Befriedigung entgegen genommen. 
Es freut mich, zu wiſſen, daß, während meine Ueberzeugung von der 
Gerechtigkeit und Nothwendigkeit des Krieges, in den wir verwickelt 
ſind, von Ihnen getheilt wird, Sie auch vollkommen Theil nahmen an 
meiner Bewunderung für die ſtandhafte Ausdauer und den heldenmüthi- 
gen Muth meiner tapferen Soldaten und Matroſen, ſo wie der meiner 
Verbündeten, und daß Sie Theil nehmen an meinen dankbaren Gefühlen 
für den allmächtigen Lenker der Geſchicke, der die ausgezeichnete Tapfer- 
keit und Hingebung der verbündeten Truppen in der Krimm mit glüd- 
lichen Erfolgen krönte. Ich danke Ihnen aufrichtig für die Verſicherung 
Ihres Entſchluſſes, der, wie ich überzeugt bin, von der großen Maſſe 
meines Volkes getheilt wird, mich in der kräftigen Fortführung des Krie- 
ges fo lange zu unterſtützen, bis er durch Gottes Segen und unſere eige · 
nen und unferer tapferen Allürten Anſtrengungen durch einen dauernden 
und ehrenvollen Frieden zum Abſchluß gebracht werden kann.“ Die Köͤ⸗ 
nigin verabſchiedete ſich hierauf und die Gaͤſte fuhren, nachdem ſie ein. 
Gabelfrühſtück im Schloſſe eingenommen hatten, nach der Stadt zurück 
— Der erſte Polizeimann Londons, d. h. der erſte, der in dem von Peel 
organiſirten Sicherheitscorps Polizeiuniform trug, {ft vorgeſtern geftor- 
ben. Er hieß May und hat es bis zum Superintendanten gebracht. Die 
Polizeimannſchaft, von der er hoch in Ehren gehalten wurde, will ihm 
einen Denkſtein ſetzen laſſen. 


Frankreich. 

Paris, 26. Oktober. [Zur Reform des deutſchen Bun⸗ 
des.] Die deutſchen Blätter haben in der letzten Zeit wiederholt Mit- 
theilungen über ein angebliches Projekt Oeſterreichs gebracht, welches 
auf die Reform der deutfchen Bundesverfaſſung gerichtet wäre. Indem 
ich hier dieſe Gerüchte las, ſuchte ich, ob nicht eines der betreffenden 
Organe eine Andeutung gäbe, in welchem Sinne Oeſterreich denn den 
deutſchen Bund zu reorganiſiren gedenke; allein mein Suchen war ver- 
gebens, nirgends fand ich auch nur eine Spur von Belehrung. Da end⸗ 
lich fällt mir die heutige Nummer des „Pays“ unter die Augen und 
mein Wunſch iſt ſofort erfüllt. Herr J. Cohen, Chefredakteur des offi- 
ziöfen franzöſiſchen Organs, läßt ſich nämlich des Breiten über das öfter- 
reichiſche Projekt aus und, wenn er gut unterrichtet iſt, ſo ſtände uns 
eine neue Auflage des in den Dresdner Konferenzen von 1851 zu Grabe 
getragenen Planes bevor, nämlich des Planes, aus Deutſchland ein 
Reich von 70 Millionen Deutſchen, Slaven, Italienern, Ungarn u. |. w. 
zu machen. Herr Cohen präziſirt die öſterreichiſche Politie als eine ger- 
maniſirende; jo wie Fürſt Metternich die Politik der Decentraliſation 
befolgt, ſo ſei des Kaiſers Franz Joſeph Politik im Gegentheil auf eine 
völlige Centraliſation und Verdeutſchung Geſammt-⸗Oeſterreichs gerichtet. 
In dieſer letzten Politik ſieht das „Pays“ allein Heil und Segen für 
Europa: die Verringerung des ruſſiſchen Einfluſſes, die Iſolirung Preu- 
ßens und der Anſchluß an die weſtlichen Mächte, find die Grundbedin- 
gungen des ewigen Friedens; natürlich nach der Anficht des „Pays “. 
Ich muß es natürlich Ihnen überlafjen, zu prüfen, inwiefern der Ge⸗ 
ſammteintritt Oeſterreichs in den deutſchen Bund heute möglicher iſt, als 
vor vier Jahren und ob das ganze öſterreichiſche Projekt verdient, daß 
man es ernſtlich diskutirt. Nur die Frage drängt ſich einem auf, ob es 
wohl ein bloßes Phantaſieſtück iſt, wenn das „Pays“ ſich heute fo aus⸗ 
führlich mit jener deutſchen Frage beſchäftigt, und das muß man ver⸗ 
neinen. Der nächſte Zweck des Artikels iſt augenſcheinlich der, Oeſter⸗ 
reich zu verſtehen zu geben, daß Frankreich als Preis des entſchiedenen 
Zuhaltens zum Weſten, feine Einwilligung zu jener Umwälzung Mittel- 
Europa's nicht verſagen werde. Diktirt mag jenen Artikel auch wohl die 
in hieſigen politiſchen Kreiſen allgemein verbreitete Anſicht haben, daß 
die mangelhafte Organiſation des Bundes ſchuld ſei, daß Oeſterreich 
nicht bereits gemeinſame Sache mit dem Weſten gemacht habe. (Wir 
haben von unſerem Berliner 7 Correſpondenten und ſonſt über dieſe 
Frage unſeren Leſern hinreichenden Aufſchluß gegeben. Aber es erſchien 
intereſſant, auch franzöſiſche Anſichten darüber zu vernehmen, und des⸗ 
halb theilen wir dieſen Bericht eines Correſpondenten der „N. 8.“ mit. 
D. Red.) 

— [General Ganrobert] wird nächſtens, wie jetzt beſtimmt 
verlautet, nach Stockholm gehen und dem Koͤnig von Schweden die 
Inſignien des Großkreuzes der Ehrenlegion überbringen. Er ſoll zugleich, 
wie ein Gerücht hinzuſetzt, den Auftrag haben, mit Benutzung der beſſe⸗ 
reren Stimmung Schwedens dieſes für den Bund der Weſtmächte zu ge⸗ 
winnen. Man verſichert, Rußland werde ebenfalls einen Diplomaten 


ſelber nichts davon. Sie haben Alle nicht Gott, ſondern nur die Kirche 
kann ſich überzeugen, daß England, wo der Ackerbau eine ſo hohe Stufe 
erreicht hat, nichts Aehnliches aufzuweiſen hat. Schon im Alterthum 
war die Küfte von Nordafrika berühmt durch ihre Getreidewunder. Pli⸗ 
nius der Naturbeſchreiber berichtet, daß ein Prätor aus der damaligen 
Provinz Carthago dem Auguſtus einen Büſchel von vierhundert Aehren 
ſchickte, welche alle aus einem Korne hervor geſproſſen waren. Die 
Fruchtbarkeit des afrikaniſchen Bodens an Getreide war ſprüchwörtlich 
im Alterthume; Numidien mit den angrenzenden Provinzen verſorgte 
acht Monate des Jahres Rom mit Korn. Rom war mit einer 
Hungersnoth bedrohet, wenn die afrikaniſchen Getreldeſendungen aus⸗ 
blieben. Eine eigene Flotte war geſchaffen worden, um die rechtzeitige 
Getreidezufuhr aus Afrika zu ſichern. In einem kleinen Becher auf der 
Ausſtellung werden Weizenkörner gezeigt, welche von wildem (nicht ver- 
wildertem) Weizen aus der Umgegend von Algier abſtammen. Dies 
ſtimmt mit der Sage überein, nach welcher die erſten Weizenkörner aus 
Afrika nach Argos gebracht worden fein ſollen. Aus Erkenntlichkeit hate 
ten die Argier der lybiſchen Ceres einen Tempel erbauet, und Argos 
wurde fpäter berühmt wegen feines Getreidereichthums. f 

Zu den landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen von Algier gehört das 
vortteffliche Olivenöl, wovon die Eingebornen von Kabylien jährlich 
große Sendungen nach Marſeille ſpediren, während die Olivenbaum⸗ 
pflanzungen und die Gewinnung des Oels von Seiten der europäiſchen 
Koloniſten noch nicht die gehörige Beachtung gefunden haben. Auch der 
Weinbau wird mit großem Glück getrieben, es find rothe und weiße 
Weine von Medeah und Mascara, eben fo köstliche Weintrauben von 
Dely ausgeſtelt. Ferner wird viel Tabak gebaut; im Jahre 1854 
hat die Kolonie an die franzöſ. Regierung für mehr als 6 Millionen Ta- 
batsblätter verkauft. Der Tabaksbau ſoll ſich ſehr heben und immer beſ⸗ 
ſere Erzeugniſſe liefern, ja ſogar mit Cuba wetteifern. Man ſchätzt den 
Nettoertrag beim Tabak von einem preuß. Morgen in Algier auf 200 
Franken, von einem Hectare auf gegen 1 Franken, was ungeheuer 
iſt und wovon dort eine ganze Familie exiſtiren kann. Die auf die Ausftel- 
lung gelieferten Blätter ſollen vorzüglich ſein; eben fo hat die Cigarren ⸗ 


nach Stockholm ſchicken, um einer möglichen Allianz Schwedens mit den 


Weſtmächten entgegen zu arbeiten. 


lmedafllenreduktton.] Die Präſidentenjury der allge- 
meinen Ausſtellung hat entſchieden, daß, weil die Zahl der bis jetzt zu ⸗ 
erkannten goldenen Medaillen zu groß iſt, dieſelben ſaͤmmtlich der Revi⸗ 


fion unterworfen werden follen, die einer, aus vier Franzoſen und drei 
Ausländern gebildeten, Kommiſſion übertragen worden iſt. Diejenigen 

Induſtriellen, denen dieſe Kommiſſton die ihnen proviſoriſch ſchon zuge⸗ 
ſprochene goldene Medaille nicht beläßt, follen eine neue, zwiſchen der 
goldenen und ſilbernen Medaille eine Mittelklaſſe bildende, Medaille em⸗ 
pfangen. Die Vertheilung der Medaillen ſoll mit großem Pomp vor ſich 
gehen; der Kaiſer hat die für dieſe Feſtlichkeit auszugebende Summe auf 
200,000 Frs. feftgefegt. 

— [Credit mobilier; Ausftellung.] Bel den verfchiedenar- 
tigen Gerüchten, die noch immer über den öſterreichiſchen Credit Mobilier 
hier eirkuliren, wird es angenehm ſein, Genaueres darüber zu erfahren. 
Herr Perefre hatte in Wien die Sache abgeſchloſſen, mit dem Vorbe— 
behalte, daß der Kaiſer der Franzoſen ſeine Genehmigung dazu gebe. 
Diefe iſt nicht erfolgt und die Geſellſchaft des Credit Mobilier hat die 
Unterhandlungen ganz abgebrochen, wie dies eine geſtern von Baron 
Eskeles hiehergelangte Depeſche anzeigt. Pereire ſtellte feine Bedingun⸗ 
gen ſo, daß es ihm leicht wurde, ſich zurück zu ziehen. Die von der 
Öfterreichifchen Regierung angenommenen waren auch über alle Erwar— 
tung plagend. Die Majorität der Adminiſtrations⸗Mitglieder ſollten 
Franzoſen ſein, und wurde der zu gründenden Anftalt geſtattet, ihre Ga- 
pitalien auch in ausländiſchen (nicht öſterreichiſchen) Unternehmungen zu 
placiren. Rothſchild, der nun an die Stelle tritt, hat ſich mit geringe⸗ 
ren Vortheilen begnügt. Er verlangt bloß, daß der vierte Theil Fran⸗ 
zoſen ſei und verpflichtet ſich überdies, bloß Öfterreichifche Unternehmun⸗ 
gen zu berückſichtigen. Er wird alſo die Sache durchführen; da es ihm 
aber nicht geſtattet wird, die Aktien des neuen Unternehmens auf der 
hieſigen Börſe notiren zu laſſen, fo muß er auf Schwierigkeiten für den 
Abſatz gefaßt fein. — Geſtern war der letzte Sonntag, wo das Haupt- 
ſchiff des Ausftellungsgebäudes in feiner ganzen Pracht ſichlbar war. Es 
wird heute mit dem Einpacken Ernſt, da die Schlußfeierlichkeit unver⸗ 
ruckt für den 15. November feſtgeſetzt bleibt. Wie ſich denken läßt, war 
der Zudrang ein ganz außerordentlicher. Es iſt der Wille des Kaiſers, 
daß die Preisvertheilungsfeier fo glänzend als möglich werde. Der Pa⸗ 
tifer Direktor des italienifchen Theaters, Ber, iſt mit der inneren Aus- 
ſchmückung des Polaſtes beauftragt. Berlioz ſoll die Muſik dirigiren. 
Der Muſik und dem Geſange wird eine große Rolle zur Verherrlichung 
des Feſtes angewieſen werden: 1250 Inſtrumentiſten und Choriſten, 
worunter Deputattonen der Geſangvereine aus London, Köln, Wien, 
Berlin, Brüffel, Lille, Marſeille u. ſ. w. auftreten werden, follen unter 
der Direktion von Berlioz ein aus Meiſterſtücken zuſammengeſetztes Pro⸗ 
gramm ausführen. 


f Paris, 29. Oktr. [Beweis der entente cordiale zwi— 
ſchen Frankreich u. Belgien; der angebl. diplomat. Con- 
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greß; zur Ausſtellung.] Der Moniteur enthält einen Artikel über 


den Beſuch des Herzogs und Herzogin von Brabant. Es heißt darin: 
„Die Aufnahme, welche der Herzog und die Herzogin bei dem Kaiſer und 
der Kaiſerin gefunden haben, iſt ein Beweis der gegenſeitigen Sympa⸗ 
thien. Dieſe Sympathien find der treue Ausdruck der Geſinnugen, welche 
beide Länder beſeelen. Frankreich und Belgien ſind verſchwiſtert durch 


ihren Urſprung, ihre Sprache, ihre Sitten und Interefien. Das begreifen | 


heute die beiden Nationen eben jo wie ihre Herrſcher. Aber Nichis ver⸗ 
mag die Einigung beider Länder feſter zu ſchlieſſen und ihre Beziehungen 
zu erleichtern als das herzliche Verhältniß zwiſchen den regierenden Fa— 
milien.“ 

| — Ich kannte meine Leute ſehr gut, fchreibt der Correſp. der B. B. Z., 
als ich Ihnen neulich einen diplomatiſchen Congreß ſignaliſirte. Ich 
warnte Sie in der ſichern Vorausſicht, daß die Anweſenheit einiger deu— 
iſchen Diplomaten in Paris ein Gerücht der Art hervorrufen müſſe, ſich 
durch daſſelbe täuſchen zu laſſen. In der That ſehe ich denn auch, daß 
die Zeitungen in die Falle gegangen ſind. Deutſche Miniſter können ohne 
Zweifel nichis Unſchuldigeres thun, als den Altweiberſommer der Jahres- 
zeit und der Induſtrieausſtellung raſch zu einem kurzen Beſuche der letzte 
ren zu verwenden. In Erwägung deſſen find der Hr. v. Beuſt aus Dres- 
den, der Hr. v. d. Pfordten aus München und, wie man ſagt, noch einmal 
der Baron v. Prokeſch aus Frankfurt oder Wien hierher geeilt, um die 
letzten ſchoͤnen Tage des Induſtriepalaſtes zu theilen. Herr v. d. Pfordten 
hat übrigens eine Audienz beim Kaiſer nachgeſucht, um ihm vorgeftellt 
zu werden. (Iſt bekanntlich ſchon geſchehen d. Red.) Was liegt näher, 
als politiſche Motive anzunehmen? Gleichwohl kann ich Sie verſichern, 
daß das Zuſammentreffen ein zufälliges iſt, und daß, wenn Herr von 
der Pfordten bei Louis Napoleon eine Audienz erhält, hieraus nicht auf 


ausſtellung großen Beifall gefunden. Die Cigarren werden von ſpani⸗ 

ſchen Weibern gewickelt, welche in dieſer Technik unerreicht daſtehen ſollen. 
22 (Schluß folgt.) 
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Literatur. 
Der Volkskalender des Klapderadatſch iſt fo eben in feinem 
19 7 Jahrgange für das Jahr 1896 erſchienen ). Der Herausgeber, 
„Kaliſch, ift als witziger Kopf, als ſcharfer Satyriker, dem für 
derartige Lektüre ſich intereſſirenden großen Publikum hinlänglich bekannt. 
Man weiß, wie er die Geißel zu ſchwingen pflegt, und daß er biswei⸗ 


len auch nicht verſchmäht, ſehr hart an der feinen Grenzlinie hinzuſtrei⸗ 


fen, welche in dieſem Genre ſchwieriger als in den meiften anderen feſt⸗ 

uhalten ift. Eine unerſchöpfliche Laune zeichnet ihn aus, und auch der 
mitunter ſich einſchleichende bittere Sarkasmus hültt ſich in ein anſprechen⸗ 
des Gewand, ſo daß er nicht verletzend wirkt. Wer an derartiger pikan⸗ 
„ter Unterhaltung, mag fie bisweilen auch einen etwas ſtarken haut göut 
ben, Behagen findet, dem dürfen wir auch dieſen neuen Jahrgang des 
0 Kladderadatſch alenders als erheiternde Lektüre empfehlen. Er ſteht 
ſeinen Vorgängern weder in Bezug auf feinen literariſchen Inhalt, noch 
in Bezug auf die, von W. Schulz und H. König entworfenen Illuſtra⸗ 
tionen nach, und die Verleger (A. Hoffmann K Comp. in Berlin) haben 

auch auf die äußere Austattung die gewohnte Sorgfalt Meeting 

r. J. 


Landwirthſchaftliches. (Ein früherer Landwirth theilt uns 
folgende Bemerkung, reſp. Anfrage in Betreff des Mutterkorn's mit, 
die wir, ſeinem Wunſche gern entſprechend, hier folgen laſſen. D. Red.) 
„Ich habe in verſchiedenen Gegenden einer Provinz in einem Zeitraum von 
30 Jahren die Lan wirthſchaft praktiſch betrieben, in dieſer Zeit habe ich 
aber ſehr ſelten zwei Körner des Mutterkorn's in einer unter vielen Tau⸗ 
ſend damit nicht behaftet geweſenen Aehren des Roggens gefunden. Da 
in der Poſener Zeitung Nr. 252 die Landwirthe zur Warnung aufge⸗ 


) Vorräthig in den Buchhandlungen von Gebr. Scherk (E. Reh⸗ 
feld), und J. J. Heine Hiefelon 
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eine beſondere Miſſton geſchloſſen werden darf. Eben fo wenig hatte die 
Anweſenheit des Grafen Colloredo in Paris einen politiſchen Zweck. 


habe eine Miſſton von Wichtigkeit im Vatikan gehabt. Wirklich war 
feine Audienz beim Papſte am 18. d. faft zweiftündig, und der Staats⸗ 


Graf Colloredo benutzte die Rückreiſe auf feinen Geſandtſchaftspoſten in | ſekretär, Kardinal Antonelli, verweilte bei Sr. k. Hoh. im Hotel Serny 


London zu seinem Abſtecher hierher, er ift dem Kaiſer durch Herrn. v. 
Hübner vorgeſtellt und mit großer Auszeichnung empfangen worden, hat 
aber Paris bereits ſeit drei Tagen verlaſſen. Hrn. v. Prokeſch's Anwe⸗ 
ſenheit, die von hieſigen Blättern behauptet wird, iſt mir ganz nnd gar 
problematiſch. Wenigſtens kann ich verſichern, daß im öſterreichiſchen 
Geſandtſchaftshotel geſtern kein Menſch davon etwas wußte. — Man 


weit über die Zeit hinaus, welche ſonſt ein Artigkeitsbeſuch in Anſpruch 
nimmt. Man hofft von dieſem perſönlichen Verkehre des Bruders Sr. 
ſiciliſchen Majeſtät mit dem Kirchenoberhaupte und deſſen erſtem Miniſter 
einen verſöhnlichen Austrag für die Spannung zwiſchen der neapolita- 
niſchen Regierung und ihrer Geiſtlichkeit. A. 3.) 


(A. 
— [Cholera; Volksauflauf.] In Marſeille hat man 


ſpricht von einer permanenten Ausſtellung, die im nächſten Jahre im In- neue Nachrichten aus Sicilien vom 24. Oktober. Die Cholera läßt 


duſtriepalaſte eröffnet werden fol. Sie fol nur franzoͤſiſche Artikel auf⸗ 
nehmen und gewiſſermaßen einen Bazar der umfaſſendſten Art darſtellen. 


Belgien. 


auf der Inſel nach, die Gährung nahm dagegen fortwährend zu und in 
Catania kam es bereits zu einem Volksauflaufe. Der Pöbel wollte die 
Branntweinbrennereien in Brand ſtecken, da es dieſen die Ausbreitung 
der Cholera zur Laſt legt. Die Truppen mußten Waffengewalt anwen⸗ 


Brüſſel, 28. Oktober. [Ankunft des Herzogs von Bra- | den; es wurde auf den Pobel geſchoſſen und derſelbe jo auseinander 


bant.] Der Herzog und die Herzogin von Brabant find geſtern Abend | gejagt. 


um 10 Uhr nach fiebenftündiger Fahrt aus Paris hier wieder eingetroffen. 


Schweiz. 

Bern, 23. Oktober. [ Schullehrer; Werbung.] In der gan⸗ 
zen Schweiz zeigt ſich ſeit einem Jahre die bemerkenswerthe Erſcheinung, 
daß die fähigſten und regſamſten Volksſchullehrer ihr mühſames Amt 
aufgeben und ſich den weit lukrativeren Eiſenbahnanſtellungen zuwenden, 
um die Schulſtube und die drückende Lebensſtellung, zu welcher der Leh⸗ 
rerſtand auch in der Schweiz noch immer verurtheilt iſt, mit einem loh⸗ 
nenderen Geſchäft zu vertauſchen. Alle Blätter haben deswegen dieſen 
Anlaß ergriffen, um auf eine ehrenvollere und einträglichere Stellung der 
Lehrer hinzuwirken. Zur Verbeſſerung der Beſoldungen, was vor Allem 
nöthig iſt, wird die Einführung von Schulgeldern gefordert, da bis— 
her in den meiſten Kantonen die Schulen frei waren. Nur, wenn die 
Eltern, Gemeinden und der Staat zuſammenwirken, wie in Baſelland, 
iſt es möglich, dem Lehrer, neben freier Wohnung und zwei Jucharten 
gutem Pflanzland, in der Nähe des Dorfes, eine Beſoldung in baarem 
Gelde von werigfteng 600 Frs. zu geben. — Gegenüber den Vertheidi⸗ 
gern der engliſchen Werbungen und den von dem engliſchen Geſandten 
gegebenen öffentlichen Erklärungen, daß, bei dem Anwerben in die eng- 
liſch⸗ſchweizeriſche Legion keine Verführung, noch viel weniger ein Zwang 
ausgeübt werde, theilen nun Blätter der franzöſiſchen Schweiz Werbe⸗ 
Skandale mit, welche den Beweis liefern, daß man ſelbſt die empörend- 
ſten Mittel nicht ſcheut, um junge Leute zu verführen. (F. J.) 

Bern, 24. Okt. [Fremdenlegionz aus Genf.] Morgen 
ſchifft fi auf dem „Great Britain“ das erſte Regiment der engl. Schwei⸗ 
zerlegion unter Oberſt Dickſon nach der Krimm ein. Es ſollen ſehr ſchöne 
Leute fein, 1450 Mann. Mit der Organiſation eines 3. und 4. Regi- 
ments hofft man bis zum Frühjahr fertig zu werden; das 2. Regiment 
ſoll der eidgenöſſiſche Oberſt A. Bundi aus Bündten kommandiren, indem 
die ſchweizeriſche Behörde dazu den nöthigen Urlaub ertheilt hat. Da 
derſelbe für andere Zwecke, für friedliche Geſchäfte und Familienſachen, 
ſonſt rund abgeſchlagen wird, ſo glaubte ein Offizier einen unſerer Hoch⸗ 
geftellten über dieſen Unterſchied befragen zu müſſen, und erhielt die Ant⸗ 
wort, daß dieſe nach der Krimm in Urlaub gehenden Schweizeroffiziere 
fi) anheiſchig gemacht hätten, auf den erſten Ruf des Vaterlandes wie- 
der heimzukehren, was England zum Voraus (alſo etwa durch eine in 


unſerer Verfaſſung verbotene Capitulation?) geſtattet habe; een * 


ne Tüte die undt wäre dies hohe Zeit, denn er iſt 72 Jahr 
alt. — In Genf wird im nächſten Monat der Regierungsrath (die Exe⸗ 
kutive) direkt durch das Volk gewählt, und daher jetzt ſchon allerlei Auf— 
regung. Die Social⸗Demokraten, welche die Fahne des Herrn Fazy 
früher verlaſſen und ſeinen Sturz herbeigeführt hatten, dürften ſich dies⸗ 
mal wieder nebſt den Radikalen und Katholiken an ſeine Seite ſtellen. 
Die ebenfalls ſehr eifrige Gegenpartei, die der jetzigen Regierung, ent⸗ 
hält die Conſervativen aller Nüancen, doch jo, daß die „Ariſtokraten“ 
der alten Familien ſich weniger eifrig zeigen als die Liberalkonſervativen. 
— Als Curioſum wird mitgetheilt, daß neulich ein engliſcher Arzt, 
zu dem in der Schweiz plotzlich erkrankten Eiſenbahnunternehmer Pikering 
hertelegraphirt, von London bis Baſel in 32 Stunden reiſte. 

Schwyz. [Pater Theodoſius.] Der im Dienſte der Kirche 
unermüdlich ſpekulirende Pater Theodoſius hat das ſchöngelegene Nigg- 
[he Heimweſen um circa 40,000 Gulden zur Gründung eines Töchter 
inſtituts erſtanden. Derſelbe beabſichtigt ferner, auch den Hauptort 
Schwyz durch Benutzung des Jeſuitenkollegiums wieder mit Schulen zu 


beleben. h 
Italien. 


Rom, 21. Okt. [Graf v. Trapa ni.] Von zuverläſſiger Seite 
wird verſichert, der Graf v. Trapani (Bruder des Königs von Neapel), 


fordert werden, das Getreide ſorgfältig zu ſichten, um nicht, wie der 
Bauer aus Lauban, wegen Fahrläſſigkeit mit Amonatlicher Gefängniß⸗ 
ſtrafe belegt zu werden, ſo appellire ich an alle Landwirthe, ſowohl in 
ihrem als auch im Intereſſe der Naturwiſſenſchaft, und erſuche ſie, ihr 
Zeugniß darüber öffentlich abzugeben: ob ſie ein Mal oder mehrere Male 
mehr als zwei Körner des Mutterkorn's in einer unter vielen Tauſend 
damit nicht behaftet geweſenen Aehren des Roggens gefunden haben; 
auch iſt es wünſchenswerth, dabei zu erfahren, auf welche Weiſe die 
Mutterkörner aus der großen Menge des gefunden Roggens ausgeſondert 
werden können, und wie groß das Quantum des Mutterkorngifts im 
Brode geweſen, welches bei Analiſirung des im Magen des davon Ge— 
ſtorbenen vorgefunden worden iſt.“ (Wir fügen noch die Bemerkung bei, 
daß die „Sächſ. Conſtit. Ztg.“ Nr. 252 auch, und zwar aus dem Städt⸗ 
chen Lauenſtein in Sachſen, eine Vergiftung durch Mutterkorn berichtet, 
wobei gleichzeitig zehn Perſonen erkrankt ſind, und eine derſelben ſchon 
geſtorben iſt. D. Red.) 

— In Holland hat man dieſes Jahr einen bemerkenswerthen Ver- 
ſuch gemacht, die Kartoffelkrankheit nicht nur zu bekämpfen, als ihrer 
verderblichen Wirkung auszuweichen. In einer von der Fäule ſtark heim⸗ 
geſuchten Gegend hat man den Zeitpunkt, wo die Krankheit ihre Verwü⸗ 
ſtung allgemein verbreitet und ihre größte Kraft verloren zu haben ſchien, 
vorbeigehen laſſen und dann einige Aecker mit vorjährigen Setzkartoffeln 
bepflanzt. Dieſes geſchah Ende Juli. In 6 bis 7 Tagen erſchlenen die 
jungen Pflanzen, welche ohne irgend eine Spur der Krankheit ſchnell auf⸗ 
wuchſen, reich blühten und zu Ende Oktober eine lohnende und geſunde 


Ernte verſprechen. 
Vermiſchtes. 

— Der fünfjährige einzige Sohn eines armen Schneiders zu 
Götzenhain fpielte mit Bohnen, nahm eine in den Mund und zog fie 
mit einem raſchen Athemzuge in die Luftröhre. Der Knabe wurde blau 
im Geſicht und ſtimmlos, unter den heftigſten Erſtickungsbeſchwerden 
rollte die Bohne ab⸗ und aufwärts und nahm zuletzt ihre Stelle in der 
Gegend der Theilung der Luftröhre und deren Uebergang in die Lunge. 
Ein einſichtsvoller Arzt, der die Unmöglichkeit einſah, unter den Ver⸗ 


Spanien. 

Madrid, 23. Oktober. [Iſabellakanal; Herzog von 
Montpenſier; Karliſten.] Eine königl. Verordnung ermächtigt den 
Bautenminiſter zur Ausgabe von Aktien im Betrage von 20 Millionen 
Realen, welche zu den Arbeiten am Iſabellakanal verwandt werden ſol⸗ 
len. — Der Herzog und die Herzogin von Montpenſter werden nicht nach 
Madrid kommen, ſondern direkt aus Italien nach Andalufien zurückkeh⸗ 
ren. — Der ſogenannte Brigadier Garcia, der im Mai die karliſtiſche 
Bewegung in Katalonien leitete, hat ſich dem Bezirkskapitan geſtellt und 
um Begnadigung nachgeſucht. 


N Portugal. 

Liffabon, 22. Oktober, [Die Lage; der König.] Glücklicher⸗ 
weiſe für das Land herrſcht hier völlige Ruhe. In Abweſenheit der Gor- 
tes beobachten die Parteien, ohne daß fie ſich gerade ausgeſöhnt hätten, 
für den Augenblick eine ſtille Zurückhaltung, und die Oppoſitionspreſſe 

weiß nichts Anderes zu beſprechen, als den Umſtand, daß der neue Kö⸗ 
nig das Miniſterium beibehalte. — Der junge König thut fein Möglich- 
lichſtes, die Parteileidenſchaften zu verſöhnen, indem er auf dieſelben bei 
Vertheilung der Hofſtellen wenig Rückſicht nimmt. So ſtellte er jüngſt 
den Oberſten Paſſos und Don Carlos Mascarenhas als feine Adjutan- 
ten an, von denen der Erſtere mit der Oportojunta gefochten, der Zweite 
mit den Cabraliſten geſtanden hatte; doch ſollen Beide ſehr ſchätzenswer⸗ 
the Eigenſchaften haben. Der König ſoll übrigens ſogar geneigt ſein, 
das frühere Haupt der Oportojunta, M. Paſſos Manuel, ins Miniſte⸗ 
rium zu bringen, doch ſcheint dieſes eine ſchwierige Aufgabe werden zu 
wollen. 

Nußlaud und Polen. 

Petersburg, 21. Oktober. [Ueber die Räumung der 
Krimm.] Ein Korreſpondent der Nat. Ztg. ſagt: Aus zuverläſſiger 
Quelle empfange ich folgende Mittheilung, die möglicher Weife, nicht 
weniger wie meine frühere Nachricht in Betreff der durch General Buch⸗ 
meier „behufs Rückzug“ zu erbauenden Brücke über die Sebaſtopoler 
Bucht, Ungläubige und Widerſpruch finden dürfte, die ich jedoch nicht 
zurückhalten kann, da ſie mir von glaubwürdigen Perſonen zugeht. In 
Nikolajew hat der Kaiſer nach Erwägung eines ſehr detaillirten und um« 
fangreichen Berichtes des Fürſten Gortſchakoff, den dieſer auf en 
Befehl dem Kaiſer überſandt hatte und von dem die Fortſet {fe 

nach der Kram abhängen ſolite, entſchleden, es ſolle in 
Henne dem Fürſten überlaſſen bleiben, ohne 
ihm irgend welche Verantwortlichkeit aufzuerlegen, die Krimm aufzu⸗ 
geben oder zu vertheidigen ſo lange es möglich ſei und er es für 
zweckmäßig erachte; jedoch ſolle die Armee unter den in dem einge⸗ 
ſandten Berichte angedeuteten Bedingungen gefchont werden. Der Kaiſer 
ſende mit dieſer Spezialvollmacht zwei ſeiner Generale, die des Fürſten 
definitiven Entſchluß entgegen nehmen und ihm zur Seite ſtehen ſollen. 
Er billige von vornherein jede Maßnahme des Fürſten und werde ſeine 
Operationen durch die Mitwirkung der Suͤdarmee des General Lüders, 
der zu dieſem Ende in Nikolajew bleibe, unterſtützen laſſen. Abſchrift 
dieſes ſoll, wie mir verſichert wird, dem Kriegsminiſter Dolgorukow 
zugegangen fein. Auch die kaiſ. Familie iſt von dieſer kaiſ. Entſcheidung 
benachrichtigt worden. 
Türkei. 


[Feier des Geburtstags des Königs von Preußen.] Aus 
Ruſtſchuk ſchreibt man der P. C. unter dem 16. Oktober: „Die Feier 
des Allerhöchſten Geburtsfeſtes Se. Maj. des Königs von Preußen wurde 
geſtern im hieſigen Konſulatsgebäude auf ſolenne Weiſe begangen. — 
Am Morgen des vom ſchönſten Wetter begüfligten Tages, marſchirte im 
Hofe des Konſulatsgebäudes das Muſikchor des 7. türkiſchen Infanterie⸗ 
Regiments, welches das Oberkommando für dieſen Tag aus Giurgewo 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


hältniſſen des Kindes deſſen Rettung zu bewirken, die nur durch eine 
Operation geſchehen konnte, ſandte daſſelbe in möglichfter Eile in das 
Landkrankenhaus nach Darmſtadt. Dr. Küchler führte am fpäten Abend 
ganz ohne Säumen den Luftröhrenſchnitt aus, und mit ſolchem Erfolg, 
daß nicht bloß in wenigen Minuten die große weiße Bohne entwickelt 
wurde, ſondern auch der Knabe nach menſchlichem Ermeſſen außer Lebens- 
gefahr erklärt werden konnte. (Wir theilen Obiges aus der „Mainz. Z.“ 
mit, woraus zu erſehen, wie gefährlich es iſt, wenn Kinder mit Boh- 
nen ſpielen. Es iſt bekannt, daß eine verſchluckte Bohne einen Brand 
in den Eingeweiden zu verurſachen pflegt. D. Red. d. Z.) 

— In Irland kam neulich wieder eine Scene vor, die an alte 
Zeiten erinnert. Ein katholiſcher Prieſter Namens Peyton hatte ſich ge⸗ 
weigert, die Einkommenſteuer zu bezahlen, und die Fiskalbeamten ſchelt⸗ 
ten deshalb zur Pfändung; fie nahmen ein Pferd des Prieſters in Be- 
ſchlag, um es. öffentlich zu verſteigern. Am Tage des Verkaufs las man 
früh Morgens in den Straßen Dublins folgenden Anſchlag: „Prieſter⸗ 
verfolgung! Das Pferd des Prieſters von Blarney, das wegen Einkom- 
menſteuer in Beſchlag genommen, wird heute Sonnabend, 6. Oktober, 
12 Uhr, im Bazar verkauft werden. Schande über ſolche Ungerechtigkeit!“ 
Zur bezeichneten Stunde fand ſich eine ungeheure Volksmenge im Bazar 
ein; das Pferd wurde aus dem Stalle des Prieſters geholt, aber vom 
Volk unter Mißhandlung der Beamten wieder zurückgeführt. Indeß 
brachte es bald darauf ein Freund des Prieſters, wahrſcheinlich auf 
deſſen Veranlaſſung, an den Verkaufsort zurück; der Verkauf ging nun 
vor ſich, und das Pferd erhielt für 6 L. 1 s. einen neuen Beſitzer. Der 
Prieſter hielt hierauf eine Rede an das Volk, um feine Weigerung, die 
Steuer zu zahlen, zu rechtfertigen. Sein Hauptargument beſtand darin, 
daß die Regierung kein Recht habe, Einkommenſteuer von ihm zu er⸗ 
heben, fo lange fie ihm nicht ebenſo wie dem proteſtantiſchen Prieſter in 
Einziehung feiner geiſtlichen Gebühren zu Hülfe komme; überdieg fet er 
gar nicht einmal im Stande, die Höhe feines Einkommens irgendwie 
anzugeben, da ein großer Theil deſſelben in Naturalien beſteht. — Wei⸗ 
tere Ruheſtörungen fanden übrigens nicht ftatt, (N. 3: 

f b (Beilage.) 


beordert hatte, auf, und unter dem Donner von 21 Salutſchüſſen von 
den Batterien der Feſtung und dem Auffpielen der preußiſchen National- 
hymne wurde die große Königliche Flagge gehißt. Die hieſige Bevöl⸗ 
kerung ließ den heutigen Tag nicht vorübergehen, ohne ihre Sympa⸗ 
thieen und Ergebenheit für unſern Monarchen an den Tag zu legen. 
Der koönigl. Vicekonſul, Herr Dr. Kaliſch, empfing die Glückwunſchvi⸗ 
ſiten ſämmtlicher hieſigen Beamten und höheren Fremden; ſogar aus der 
am andern Donauufer gelegenen walachiſchen Nachbarſtadt Giurgewo 
waren Deputationen erſchienen. Unter den vielen Erſchienenen bemerkten 
wir vorzüglich den alten würdigen Generalgouverneur Said Paſcha mit 
ſeinem Beamtenperſonal; den Oberkommandeur der hieſigen Beſatzung, 
Hadgi Ali Paſcha; den Kommandanten der Feſtungsartillerie, Mehmed 
Paſcha; den Kadi mit den Conſeilmitgliedern; den griechiſchen Erzbiſchof 
mit dem Vorſtande der hieſigen Chriſtengemeinde; den Vorſtand der arme— 
niſchen Gemeinde; den Vorſtand der jüdiſchen Gemeinde; die hier anwe— 
ſenden engliſchen Oberſten Graf Thur und Major Plowder; die Offi⸗ 
zlanten der hieſigen franzöſiſchen Telegraphenſtallon und viele hier anwe⸗ 
ſende Fremde. Das lüchtige Muſikcorps unterhielt die Gratulirenden 
mit vielen aus Deutſchland entlehnten Muſikpiegen. Den Schluß der 
Feier bildete ein Bankett, bei welchem in ſchäumendem Champagner zahl- 
reiche Toaſte auf das Wohlergehen Sr. Majeſtät des Königs ausge⸗ 
bracht wurden.“ 
Donau ⸗Fürſtenthümer. 


Bukareſt, 20. Okt. [Nothſtand.] Die Theurung in der Wal- 
lachei nimmt auf eine beſorgnißerregende Weiſe zu. Es iſt ſchon ſo weit 
gekommen, daß dieſes Land, welches früher Siebenbürgen mit ſeinem 
Getreide verforgte, jetzt von dort her große Quantitäten Kartoffeln bezieht, 
um den Ausfall der eigenen Lebensmittelvorräthe, die durch die Liefe- 
rungen für die verbündeten Armeen gelichtet worden ſind, wieder zu decken. 
Die gleichen Klagen über Nothſtand und Theurung hört man auch aus 
der Moldau; und unter ſolchen Verhältniſſen ſteht uns die Ausſicht be- 
vor, daß eine verbündete Armee an die untere Donau und den Pruth 
rückt, um im nächſten Jahre den Krieg an unſeren Grenzen zu beginnen. 

— [Das Vernehmen mit den Oeſterreichern.] Der K. 3. 
ſchreibt man Folgendes aus Bukareſt: „Sie können Sich nicht genug 
unſer Erſtaunen denken, welches die Nachricht in franz. und deutfchen 
Blättern, daß die Bevolkerung im beſten Einvernehmen mit den öſterr. 
Oecupationstruppen ſtehe, hervorgerufen hat. Im Laufe eines Jahres 

nd, wie ich von zuverläſſiger Seite höre, 40 Tödtungen walachiſcher 
Bewohner ſeit dem Einrücken der oͤſterr. Truppen hier amtlich zur Mel⸗ 
dung gekommen (die ohne nähere Unterſuchung aber doch wohl nicht 
ſämmtlich öſterr. Soldaten aufgebürdet werden können), über deren Ver— 
anlaſſung die fürſtl. Regierung ſehr wohl durch ihre Beamten unterrich⸗ 
tet ſein muß, wenngleich ihre Beſchwerden zur Habhaftwerdung und Be- 
ſtrafung der Schuldigen wenig Erfolg hatten, da die Bewohner zu ein- 
geſchüchtert find, um die Beiheiligten feſtzuhalten. Der Präſident der 
Muntcipalität von Fokſchan wurde zum Beiſpiel gefährlich verwundet 
und ihm dabei der Arm zerbrochen. Die Walachei hat in dieſem Jahre 
für die öftere Truppen mindeſtens drei Mill. Piaſter aufbringen müſſen, 
die Moldau nicht weniger.“ 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 


[Noch zu den Wahlen.] Der Poſener Correſpondent des Czas 
hatte ſich über den für die polniſche Nationalität ſo ungünſtigen Ausfall 
der Wahlen in hieſiger Provinz damit zu tröſten geſucht, daß er behaup— 
tete, die Zahl der Abgeordneten fei für die Reprätentation der polniſchen 
Intereſſen ganz gleichgültig, es komme nur darauf an, daß dieſelben 
im preußiſchen Hauſe der Abgeordneten überhaupt einen Sprecher hätten. 
Natürlich war dieſe Behauptung nur fo hingeworfen und keineswegs 
ernſtlich gemeint, was die bei den Wahlen gemachten Anſtrengungen der 
polniſchen Partei hinlänglich beweiſen. Dem Correſpondenten, der ſelbſt 
mit dem größten Feuereifer zu den Wahlen angeſpornt hatte, blieb nun, 
nachdem ſich alle Anſtrengungen als vergeblich bewieſen hatten, natür— 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


| lich nichts anderes übrig, als zum böfen Spiel eine gute Miene zu machen. 

Indeß ſein Berliner College, der die Bedeutung des Wahlreſultates 
keineswegs verkennt, nimmt die Sache viel ernſter und rügt den Leicht⸗ 
ſinn, mit dem der gedachte Correſpondent ſich über eine fo eklatante Nie⸗ 
derlage ſeiner Partei hinwegſetze. Nichts iſt demſelben ſchmerzlicher, als 
„daß ſogar rein polniſche und katholiſche Wahlbezirke evangeliſche Land⸗ 
räthe gewählt haben,“ und er ſpricht ſich in einer Correſpondenz vom 
23. Oktober über die Bedeutung des Wahlreſultates in folgender Weile 
aus: „Die Zahl der polniſchen Deputirten iſt durchaus nicht gleichgül⸗ 
tig, wie mein Poſener College irrthümlich meint. Wäre dies nämlich 
der Fall, wozu hätten wir uns denn erſt ſo viel Mühe gegeben, um 
deren ſechs zu wählen, da wir, wie in Erfurt, an einem genug gehabt 
hätten? Es iſt bekannt, wie viel in der Politik der Schein gilt, und 
wie er nur zu oft die wirkliche Grundlage des Rechts vertritt; und die- 
ſen Schein haben wir durch unſere Niederlage bei den Wahlen gegen 
uns erweckt. Mein ehrenwerther Colege braucht nur die Zeitungen in 
Hand zu nehmen, um ſich zu überzeugen, welche Schluͤſſe aus dem ge- 


genwärtigen Reſultate der Wahlen in Beziehung auf den materiellen und 


moraliſchen Zuſtand des Großherzogthums Poſen bereits gemacht wor- 
den ſind“ u. ſ. w. 

Der Pariſer Correſpondenz deſſelben Blattes vom 22. Oktober 
entnehmen wir folgende Bemerkungen: In den Hofkreiſen ſind bereits 
Aller Gedanken und Wünſche auf den künftigen März gerichtet, der dem 
Kaiſerreiche den ſehnlichſt erwarteten Thronfolger geben ſoll. Es iſt wie— 
der viel von der beabſichtigten Reiſe des Pabſtes nach Paris die Rede. 
Die franzöſiſche Geiſtlichkeit iſt aufs Beſte für den Kaiſer geſtimmt. Die 
Allianz mit Oeſterreich, die ſich immer inniger und feſter geſtaltet, iſt 
längſt das Ziel ihrer Wünſche. Man ſpricht, 
damit umgehe, ſeine Anſprüche an die Krone 
fen von Paris abzutreten. 
gung bedarf, ſo iſt es doch keineswegs ganz unwahrſcheinlich. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 31. Oltober. [ Polizeibericht.) Als muthmaßlich geſtoh⸗ 
len find am 30. d. Mts. von einer! kilitair⸗Patrouille in den Weidenbüſchen 
am Rochusfort ein blauer Tuchmantel, ein unde braune Beinkleider, ein 
Stuck weiße Leinwand im Sande verſcharrt gefunden worden. 

Poſen, 31. Oktober. [Pocken unter den Schafen.] Unter 
den bäuerlichen Schafen zu Tlukawy (Kreis Obornik), unter den herr⸗ 
ſchaftlichen Schafen zu Groß⸗Jeziory (Krs. Schroda), zu Klein-Guttowy 
(Krs. Wreſchen), zu Gorzewo und Vorwerk Wohciechowo (Krs. Obor— 
nik), endlich unter den Schafen zu Mosciejewo, Bialokosz und auf dem 


Frankreichs an den Gra— 


Vorwerk Joſefowo (Krs. Birnbaum) ſind die Pocken ausgebrochen, und 


dieſerhalb die nöthigen ſanitätspolizeilichen Anordnungen erlaſſen worden. 

— Erledigt: die erſte Lehrerſtelle an der kathol. Schule zu Do— 
brzyca, Kreis Krotoſchin, bei welcher der Schulvorſtand das Präfenta- 
tionsrecht hat. 

sd Frauſtadt, 30. Oktober. [Brandftiftung; Selbſtmord; 
Verurtheiluug.] Am 28. d. Mis. Abends wurde die Anzahl der 
ſeit einiger Zeit in Kandlau durch ruchloſe Hand angeſtifteten Brände 
wiederum um einen vermehrt. Das Feuer brach in einem Viehſtalle aus 


| und verbreitete ſich fo ſchnell über das ganze Gebäude, daß es unmöͤg⸗ 


lich geworden, auch nur ein einziges Stück Vieh zu retten. Es verbrann⸗ 
ten 9 Stück Rindvieh. Außer dem Stalle wurde das daran ſtoßende 
Wohnhaus zum größten Theile mit zerſtört, eben ſo der größte Theil der 
Mobilien und Vorräthe, die theilweiſe in den Zimmern und dem Boden— 
raume aufbewahrt geweſen. Die vom Landrathe ſofort angeordnele po- 
lizeiliche Unterſuchung hat leider nicht das Ergebniß gehabt, die drin— 
gend verdächtige Perſon endlich einmal zur Rechenſchaft und Beſtrafung 
ziehen zu können. — Ein beklagenswerther anderer Vorfall bilder heute 
das allgemeine Stadtgeſpräch. In der verfloſſenen Nacht entleibte ſich 


der Gerbermeiſter T., der dritte durch Selbſtmord hingeſchiedene Sohn 
eines noch lebenden achtbaren hieſigen Bürgers. Es muß als wahrhaft 
übermäßiges Leiden der Eltern erſcheinen, wenn wir daran erinnern, wie 


Inſerate. 


Stadt: Theater in Poſen. 
Donnerſtag Debukadnezar. Große Oper in 
4 Akten von Solera. Muſik von Verdi. 
Freitag: Die Zigeunerin. Große romamiſche 
gu: — ER. Muſik von Balfe. 
n Vorbereitung: „Der N 4 gos to 
mantiſche Oper von H. Maſcdampyr ‚gro 


Sitzung des ſtenographiſchen Vereins 
Donnerſtag den 1. Novbr, Abends 8 Uhr. 


Unſere am heutigen Tage vollzogene eheliche Ver⸗ 


ER. Yale Sur 
. Rock, 


konnen täglich Abonnenten unter günftigften 
Bedingungen beitreten, 
beſonders berückſichtigt. 

Alle Neuigkeiten ſtehen ſofort nach 


Freitag den 2. 


tionslokale Waſſerſtraße Nr. 17. ) 

er verſchiedene Mahagoni⸗, birkene 1 und Manchettes 2 
„liche und eljene Möbel, i fo wie Beſätze in Wolle, Sam. & 
ar ra Hof- als: Tiſche, Stühle, Sopha's, Spinde, Ser— 2 met und Seide erlaube hiermit 2 
0 e Musik- vanten, Spiegel, Kommoden de., einen O einem hochgeneigten Publikum beſtens 2 
W Handlung, n Flügel und großen Bücher: c zu empfehlen. (6) 
ie a 5 


fo wie um 11 Uhr 
Auswärtige werden 


Marzipan 


So ſehr dies Gerücht auch noch der Beſtäti⸗ 


H. in B. R. in G. U. in R. H. in O. Wins 


daß der Graf Chambord 


BUSCHS HOTEL DE ROE 


Anſtalt beizuwohnen Con 
doch bei dem frohen Rendezvous ja nicht 


Möbel: und Marzipan Auktion, | 
November e. Bor: | 
mittags von 9 Uhr ab werde ich im Auf: 


50 Kiſten echten Königsberger 


Donnerſtag den 1. November. 


der letzte Selbſtmord eines dieſer Geſchwiſter erſt im vorigen Winter auf 
dem Grabe der kurz vorher verſtorbenen Schweſter geſchah. Eine Ente 
ſcheidung der Frage, ob dieſen traurigen Vorfällen Manie oder ein Zu⸗ 
ſammentreffen unglücklicher Zufälle zum Grunde liege, dürfte ſehr ſchwie⸗ 
rig fein. — Durch die hieſige Gerichtsdeputation wurden neulich wegen 
gewaltſamen Diebſtahls zwei 17jahrige Knaben su 13 und reſp. Ijahri⸗ 
ger Gefängnißſtrafe und Entziehung der bürgerlichen Ehrenrechte und 
Stellung unter Polizeiaufſicht auf 1 und reſp. 2 Jahre, verurtheilt. Im 
September e. während die Beſtohlenen auf dem Felde waten, flieg der 
ältefte dieſer jugendlichen Verbrecher, nachdem er die Fenſterſcheiben ein⸗ 
gedrückt und fo das Fenſter ſeloſt geöffnet hatte, in die Stube, erbrach 
einen Kaſten mit einer dort gefundenen Axt und entwendete circa 450 
Thaler. Der jüngere Knabe ſtand unterdeß Wache und nach vollbrach⸗ 
ter That theilten beide die Beute. 


Sehr viele von den bemooſten Häuptern, die in 
den zwanziger und dreißiger Jahren dieſes saeculi das 
Gymnaſium in Liſſa frequentirt, werden nicht ermangeln, 
dem am 13. November d. J. ſtattfindenden Erinne⸗ 
rungsfeſte des dreihundertjährigen Bejiepens dieſer 
„und laden ihre Commilitonen ein, 


zu fehlen. 
Verpaßt es nicht! en 


H in G. W. in R R. in Cz. K. in F. G. und E. 
in M Cz., Gr, M und W. in p. B und S. in T. 
R. in O RK. und S. in B. B. in W. K in J. u. ſ. w. 


Angekommene Fremde. 
Vom 31 Oktober. 

Lieutenant im 8. Küraſſ.⸗Negiment 
v. Berken aus Deutz; Telegravhen-Inſpektor Krarapff aus Brom⸗ 
berg; die Kaufleute Fiſchbach aus Kaſſel, Krieger aus Stettin, Febon 
aus Breiſach und Szkolny aus Guefen. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Guts beſitzer v. Tempelhoff aus 
Skorzewo; Landeath v. Mudai aus Koſten; Rentier Trappe aus 
Schneidemühl: die Kaufleute Engel aus Leipzig, Noſenthal aus Geis⸗ 
lingen und Friederich aus Dresden 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer v. Brzeski aus Sabffowo 
und v. Dobiejewsti aus Bieslin; die Gutspächter v. Modlinski 
aus Kaezanowo und v. Raczynsti aus Orka; Frau Oberförſter No⸗ 
wacka aus Miloslaw. 5 

HOTEL DE BAVIERE. Kaufmann Müller aus Remſcheidt; Gute- 
pächter Waligörsfi aus Roſtworowo und Gutsbeſitzer von HEowieckt 
aus Rynsk. ; 

BAZAR. Partifulier Sulniersfi aus Euichen; Ackerwirth Laſzezeweki 
aus Jezewo; die Gutsbeſitzer v. Jaraczewski aus Jaraezewo und 
v Luvierisfi aus Kigczun. 

HOTEL DU NORD. Wirtlicher Geheimer Staatsrath Graf Koſſa⸗ 
fowsfi aus Warſchau; die Gutsbeſitzer Graf Plater aus Prochy 
Graf Plater aus Pſarskie, v. Moraczewokt aus Cbakawy, v, Dies 
galsfi aus Goscieſewo, v. Zafrzeinsfi aus Tursfo und Graf Czapski 
aus Bufowiec; Gutspächter v. Kierski aus Bozejewiee; Oberförſter 
Prall aus Grünberg bei Samter und Wirthſchafterin Frau Breaneka 
aus Tarnowo. 

GOLDENE GANS. Gutsbeſitzer Graf Kwileckt aus Mröblewo. 

TEL DE PARIS, Die Gutsbeſitzersſöhne v. Sfrivplewsfi aus 
Orieſzyno und Gebrüder v. Skrzydlewski aus Solenein. 

WEISSER ADLER. Gulsbeſitzeroſohn Joſephy aus Neuvorwerk; Reife: 
8 Kinder aus Schwedt und Forfiverwalter Hellenſchmidt aus 

roßdorf. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Schamotulski aus Pinne, Cohn 
aus Wollſtein, Oppenheim aus Gr. München, Kwflerki aus Neuftadt 
b. P., Jungmann und Borg aus Nawiez; Frau Engel aus Breslau. 

EICHBORN’S HOTEL. Studioius Lißner aus Berlin; die Kaufleute 
Lißner aus Neuſtadt a / W., Ißigſohn aus Filehne, Bernſtein und 
Getz aus Gueſen, Goldmann aus Bojanowo, Machol aus Czempin 
und Laſſep aus Rojmin. 

EICHENER BORN. Kaufmann Friedländer 
Kowski aus Schrimm; Schneidermeiſter 
Handelsmann Krakowlak aus Grin. 


und Viehhändler Ko: 
Pariſer aus Guneſen und 


NN 
Eine reichliche Auswahl > 
Pelz⸗ und Schwan-&adenets 


ihrem Erſcheinen käuflich wie leihweiſe 


Hel. Bote & GA. Bock, 


bindung beehren wir uns Verwandten und Freunden 
8 anzuzeigen. 
ſſſa und Poſen, den 30. Oktober 1855. 
J. Pohl, Optiker, zu Dienſten. 
e Flora Pohl geb. Krüger. 
Auswär ties die lien⸗ Nachrichten. Posen, Markt 6. 


Verlobungen. erw 5 il geb. Tre 
i i „ L. v. Ferentheil geb. Treu 
mit ee! Ze e rregerungsrath v. Raumer in 
Berlin Frl. A. Thoeldtau mit rn Kaufm. M. Renner 
eee ali Verw. J. Sch 
odesfälle. Verw. J. Schulze geh. dt in Er⸗ 
rt, Hr. a an" Rastenburg in Oft 
Keuben, Gr. Obertribunalsracd Dr, , Jacobi) Hr. G. 
ner und Frau M. Gollnow in Berli 
In die Spielſchule Waſſerſtraße Nr. 17 konne 
nen 
noch Kinder aufgenommen werden. Eicke, Rektor. 
in in Gutverkaufs⸗ Anzeige. 
ain in Regener Kreiſe belegenes Rittergut von 
geringerem Flacheninhalt, jedoch durchweg Weizen⸗ 
boden, fteht unter ſehr günftigen Bedingungen zum 
Verkauf aus freier Hand. 
rn Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen 
5 9 den 28. Oktober 1855. 
— Siecki, Rechtsanwalt und Notar. 
Eine Hypothek von 3100 Thalern, ganz ſicher und 


bei ſehr pünktlicher Zinſenzahlung, iſt zu verkaufen. 
Näheres portoftei Poste restante Fer unter 4. 2. 


Berlin, Jägerstr. 42. 


„„ 


— — ͤ —— 
Bekanntmachung. 

Die in den Fleiſchſcharren auf dem neuen Markte, 
fo wie hinter denſelben belegenen Fleiſchverkaufsſtellen 
ſollen für das Jahr 1856 einzeln an die Meiftbietenden 
im Wege der öffentlichen Lizitation verpachtet werden. 

Zu dieſem Behuf iſt ein Termin auf den 8. No⸗ 
vember c. Vormittags 8 Uhr auf dem Rathhauſe 
vor dem Stadt⸗Sekretair Herrn Plichta anberaumt 
. ß im Termine erl. 

Die Pacht muß im erlegt werden. 
Been, den 19, Biber 1855. 

Der kane: 
WI Braunſchweiger Gervelat- und feine Knob⸗ 
lauch⸗Wurſt, gewöhnliche und Gänſeleber-⸗Wurſt, täg⸗ 
lich friſche und warme Saueißchen und Berliner Würſt⸗ 
chen, eine große Auswahl verſchiedener anderer Wurſt⸗ 
arten von 7 Sgr. das Pfund ab, wie täglich friſchen 


Hackbraten empfiehlt billig die Fleiſchwaaren Fabrik 
des H. J. Elkan, vis A vis der neuen Brodhalle. 


gegen baare Zahlung öffentlich meiftbietend verfteigern, 
* Lipſchitz, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 
Die von uns am hieſigen Platze Wilhelms⸗ 
ſtraße Nr. S., Poſtſeite, im Haufe des Kauf⸗ 
mann Herrn Falk, neu etablirte Commandite 
haben wir am heutigen Tage eröffnet. 


Dieſelbe iſt mit allen Sorten unferer rühmlichſt be⸗ 
kannten 


Cigarren, Rauch⸗ und Schuupf⸗ 
Tabaken 


ausgeſtattet, und mit einem reichhaltigen Lager 


importirter Havanna⸗Cigarren 
beſonders verſehen worden. 

Wir empfehlen auch dieſes Etabliſſement dem Wohl- 
wollen des geehrten Publikums, wobei wir bemerken, 
daß unſer Comptoir und Haupt-Gefchäft für hier und 
die Provinz ſich nach wie vor in der Breslauer⸗ 
ſtraße Mr. 4. befindet; daß alle für uns einge⸗ 
henden Briefe und Gelder nur in dem letzteren entge- 
gengenommen, reſp. alle Aufträge von außerhalb un- 
verändert von dieſem expedirt werden. 

Poſen, den 31. Oktober 1855. a 

Carl Heinrich UIriei & Co. 


Meinen geehrten 
unden zur Nachricht, 
daß die beſtelten Saecharometer und Areo⸗ 
meter zur Maiſche in Empfang genommen werden 
konnen; auch find alle übrigen bei der Spiritusfabrika⸗ 
tion nöthigen aanfteumgene in großer Auswahl vorräthig. 

2 Wilhelm Bernhardt, Optiker, 
Wilhelmsplatz Nr, 4 

Meinen geehrten Kunden der Stadt und Provinz 
Po ſen hiermit die höfliche Anzeige, daß mein Schwa⸗ 
ger, Herr Kloſe, aus dem von uns beiden bisher 
gemeinſchaftlich betriebenen Brauereigeſchäfte mit dem 
heutigen Tage ſausgeſchieden und ich die Brauerei 
nunmehr für meine alleinige Rechnung und unter mei⸗ 
nem Namen fortführen werde. 

Indem ich für das uns bisher bewieſene Vertrauen 
höflichſt danke, bitte ich gleichzeitig, daſſelbe mir auch 
fernerhin zu ſchenken, und werde ich ſtets eifrig be⸗ 
müht ſein, die Zufriedenheit meiner verehrten Kunden 
durch prompte Bedienung und durch Lieferung eines 
guten kräftigen Fabrikats zu erringen. 

Grätz, den 30. Oktober 1855. 


Carl Bähniſch. 
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que 


en Apotheke? EEK 
5 ‚Krsc 18 


chacht16 5 Hot 
Deufſchlands, in Poſen in der Konditorei von Ms 


die 1 Tonne zu Thlr. 10 Sgr. — Pf. 

na 1 . a . * — a 

V 

5 


iſt zu haben in meiner Brauerei. 
__;Batkowskt, Bteslauerſttaße Nr. 13. 
Friſche Elbinger Rennaugen erhielt 
fo eben . Bielefeld, Markt 87. 
u Die legte Sendung 
7 4 
friſcher großer Ananas 


empfingen .. F, Meyer . Comp. 
Kieler Sprotten, Maro⸗ 
nen and italienische Prünellen a. 
pfeblen BN. H. Meyer 5 Comp. 
Friſche Auſtern 


empfingen F. H. Meyer q Comp. 


8 Friſche Kieler Sprotten und 

Hamburger Speckbücklinge 
Asidor usch, 

Wilhelmsplatz 16. a. „zum goldenen Anker“. 


Schleſi ſche Gebirgs⸗Butter wird billig 
verkauft große Gerberſtraße Nr. 17. Parterre. 


Ganz fr. fette Stett. Hechte empfängt Donnerflag 
früh 9g Uhr Kletſchoff, Sapiehapl. 7. (i. d. Mühle). 
u UI — VD BE 

Hammelfleiſch à 3 Sgr. pro Pfd., Rindfleiſch à 3 
1 Kalbfleiſch à 3 Sgr. 6 Pf., Hammelkeu⸗ 
en 
Leib Hirſch, Krämerſtraße Nr. 19. 

Der Kammerjäger Robert Burchardt, Jeſui⸗ 
tenſtraße Nr. 9, empfiehlt ſich einem hohen Adel und 


empfing 


Sgr., wie auch Kalbskeulen à 3 Sgr. 6 Pf. 


Wachholderbier, 


| 
| 


& 


9 


1000000000000009] 
WArabie und 8 


vielfältig bewährt hat; eben fo 
A. Remus. 
SS 

aller Bruſt⸗ 


Dieſe zur gänzlichen Heilung 


& alberne krankheiten, als: Grippe, Katarrh, Huſten, 
Na Heiſerkeit, Engbrüſtigkeit und Keuchhuſten, 


als 
vortrefflich erprobten und ſich bewährten Ta⸗ 
bletten werden verkauft in allen Städten 
Gier, vis-A-vis der Poſtuhr. 


Donnerſtag den 1. November 2Wurſt⸗Vall im 
Colossenm. Entrée 10 Sgr.; dafür eine Por⸗ 
tion Wurſt mit Sauerkohl und freie Tanzmuſik. Billets 


find bei Herrn Peiſer daſelbſt und bei mir zu haben. 


hochgeehrten Publikum hieſiger Stadt und Umgegend 


zur radikalen Vertilgung der Ratten, Mäuſe, Schwa⸗ 
ben, Wanzen dc., und leiſtet bei Selbſtvertilgung ein⸗ 
jährige Garantie. er 2 
Engl. Patent- Portland⸗Cement und 
doppelt gefiebte Engl. Nußkohlen bei 
Rudolph ziabsiiber in Poſen, 
große Gerberſtraße Nr. 18., Büttelſtraßen⸗Ecke. 
Friſch gebrannter Kalk 
iſt fortwährend zu haben in 8 Kalkbrennerei zu 
Großdorf bei Birnbaum bel 
a Theodor Werner. 


Obſtbäume, Parkhölzer und Zier⸗ 


ſiräucher, Blumenzwiebeln und Topf: 


gewächſe zu haben bei 
. arthold, Königsſtraße Nr. 6/7. 
St. Martiaſtraße Nr. 78, der Kirche gegenüber, 
find billig zu verkaufen: ſehr große und kleine Pfla- 
ſterſteine und mehrere gute Bettſtellen. 


Eine Partie eiſerner Zuckerformen, circa 


2000 bis 2400 Stück, durchweg ganz 


brauchbar, und circa 4000 Stuck thönerne 
Potten ſind 15 verkaufen und Muſter zur An— 
icht vorhanden bei 8 
f Nudeln Babsilber in Poſen. 
Ein junger Mann, mit guten Schulkenntniſſen aus⸗ 
geſtattet und beider Landesſprachen mächtig, kann als 
Lehrling eintreten bei : Br 
Carl Heine. Ulriei & Comp., 


Breslauerſtraße 4. 


Une gouvernant, qui sait parfaitement bien la 
e et la langue francaise et anglaise; ainsi 
eux bonnes francaises cherchent des places 
ar Mr. le commissionaire F. Behrend 
1 Breslau, rue d’Ohlau, Weintraube. 2 
Mehrere Schneider⸗Demolſelles, wie auch ein Mäd⸗ 
chen, das die Schneiderei gründlich erlernen will, 
konnen ſofort placirt werden beim Damenkleider-Ver— 
fertiger Louis Braun, Markt Nr. 47. 
Ju vermietben 95 
if ein Geſchafislokal nebit 2 Wohnſtuben, Küche, Re- 
miſe und Kellerräumen Waſſerſtr. Nr. 2 und kann 
ſofort bezogen werden. Näheres in der Eiſenhandlung 
2 Patſerre Zimmer mit und ohne Möbel, auch ein⸗ 
zeln, find Schüßzenſtr. 22 am Gymnaſium zu verm. 
Ein Schäferhund iſt Morgens den 31. Okiober e. 
zugelaufen und kann Gerberſtr. Ne. 19 gegen Funer⸗ 
u. Inſertionskoſten v. Eigenth. in Empfang genommen w. 


| 


Kleine Ab * 
ee ie 
ocher den 


Ich lade dazu ergebenſt ein 
J. Schmidt, Reſtaurateur, 
Friedrichsſtraße Nr. 20. 


Heute Donnerſtag zum Abendbrod gefüllten Puten⸗ 
braten mit Sellerieſalat, Haſenbraten mit Schmor— 
kraut, Rippſpeerbraten mit Heringſalat beim 

Reſtaurateur H. Fiſcher, 
Friedrichsſtraße Nr. 32. 

Heute Donnerſtag den 1. November 

r isbeine und Entenbraten 
bei H. Lange, Kanonenplatz 10. 
ER Donneritag den I. November c. 
Eisbeine bei A. Kuttner, kleine Gerberſtraße. 
—isbeine 


Donnerſtag den 1. 
November bei E. Rohrmann, St. Martin Nr. 76. 


Börſen⸗Getreideberichte. 
Berlin, 30. Oktober. Wind: Südweſt. Barometer! 
27 % Thermometer: 15° +. Witterung: ſchwüle Luft. 
We zen: Seitens der Käufer ſelbſt zu billigeren ger 
derungen bernachläffigt. Roggen: disponible hatte eben⸗ 


Poſener Markt Bericht vom 31. Oktober. 


H—ä—̃— —— ss — — eh 


Vis 
Ile 


Von 
— —— TER — —— — raenn € 25 2 I Sat 2 I 
Fein. Weizen, d. Schfl. zu 16 Mz.] 4 12 6 A 2⁵ — 
Mittel⸗Weizen 3 10 

Ordinairer Weizen 
Roggen, ſchwerer Sorte 
Roggen, leichtere Sorte.. 
Große Gerſte 


Winter⸗Rübſen — — — 
Winter⸗Ra[bpd sss — — 
Sommerrübſen — 

Buchwe igen 27 61 2 8 
Nartoffel n e — 27 0658 b 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd.. 2 10 — 2 15 = 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. . „| — 22 61 — 25 — 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. 8 — — 9 — — 
Rüböl, der Ctr. zu 110 PfdDb.— ——- [[ — 
Spiritus: die Tonne )- 

am 30. Oktbr. von 120 „ 30 22 6131 2 6 
31. 4 80 Tr. 30 7 630226 


Im Bericht vom 29. d. Mts. muß es heißen: Hafer 
1 Thlr. 11 Sgr. bis 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. 
Die Markt⸗Kommiſſion. 


f 


ligkeit der Inhaber. Preiſe nominelle Forderung. 


Br ſehr beſchränkte Frage und gingen nur ca. 12 Wſpl. 
283 Pfd. a 855 und 85 Rt. um. J deſſen kamen 
auch die neuerdings gekündigten 200 Wſpl. ſchwerfällig 
unter, und der Oltoberpreis, feſt einſetzend und noch an⸗ 
ziehend, gab wieder erheblich nach. In gleicher Bewe⸗ 
burg folgten die andern Herbſtſichten; nur Poe 
lieb feſt und eher i Zu den gedrückten Preiſen 
war der Schluß feſt. Oelſaat: unbeachtet, trotz i 
etwas niedriger, aber doch ſehr feſt gehalten, was den 
Umſaß beſchränkte. Spiritus: blieb im Werthe weichend, 
die gekündigten 60,000 Ort. fanden nicht willige Em: 
pfänger und dies förderte auch wohl vornehmlich den 
Rückgang der Preiſe für die Herbſttermine. Spätere, be⸗ 
ſonders Frühjahrslieferung bleiben begehrt und kaum 
angeben 

Weizen loco nach Qual. gelb u. bunt 115124 Rt., 
hochb. u. weiß 120—130 Rt., untergeordnet 94—114 Rt. 
Noggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 85.86 Rt, 
ſchwimmend 8485 Rt., Olt. 8418483; verk. u. 
Br., 83; Gd., Okt. Nov. 814—80 1 verk., 81 Br., 804 
Gd., Rob.⸗Dez. 80280 verk. u. Gd., 805 Br., p. Früh]. 
80, 80: bez., 804 Br., 80 Gd. 

Gerſte große loco 54—60 Rt., für 803 Pfd. 59 Rt. 
p. 75 Pfd. bez. 

Hafer loco nach Qual. 3538 Rt. 

Erbſen, Kochwaare 8590 Rt., Futterwaare 82—84 Rt. 

Raps und Winterrübſen 134 128 Rt. 

Sommerrübſen 112—108 Rt. 

Leinſaat 93-90 Rt. 

Rüböl loco 181 Rt., p. Okt. 184 Br., 1915 Gd., p. 
Okt.⸗Nov. 18: Br., 18 Gd., p. Nov.⸗Dez. 184 Br., 18 
Gd., 18 bez., p. Dez. Jan. 18} Br., 18 Gd., p. April⸗ 
Mai 17113 bez., 18 Br., 174 Gd. 

Leinöl loco 1751, Okt.⸗Nov. 174 Br., 171 bez. 

Hanföl loco 17! Br., Lief. 17. 

Spiritus loco, ohne Faß 341—34 bez., mit Faß 332 
bez., Okt. 344— 33} bez. und Gd., 34 Br., Okt.⸗ Nov. 


| 33133 bez. u. Gd., 33] Br., Nov. ⸗Dez.321—32.—323 


bez., 321 Br., 324 Gd., Dez. Jan. 325 Br., 32 Gd., 
Erz 33 Br., 3214 bez., 324 Gd., April⸗Mai 333 
Br., 33534334 bez. u. Gd. (Ldw. Holsbl.) 

Breslau, 29. Okt. Schönes, heiteres und mars 
mes Herbſtwetter. Die Winterſaaten haben ſich kräftig 
entwickelt und laſſen nichts zu wünſchen übrig. Wir hat⸗ 
ten heute ziemlich lebhaftes Geſchäft. Bei nicht übermä⸗ 
ßigen Zufuhren war Roggen in ſchwerer Waare zu bis⸗ 
herigen vollen Preiſen leicht verkäuflich und auch minder 
gute Gattungen waren unter dieſem Einfluſſe mit weniger 
Schwierigkeiten an den Mann zu bringen. Weizen war 
in den exquiſiten Gattungen ebenfalls gefragt und zu 


Richtung Posen - Berlin. 


Posen Abl. 11 U. Vm. 8, Ab. Berlin Abi. 
Rokietnice - Stettin Ank. 
Samter - Stettin 
Wronke Damm 

Kreuz Ank. Karolinenhorst - 

ae Urs AbELZ ale 
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für die Eisenbahn von Posen nach Berlin, Danzi 
Richtung Berlin- Posen. 


RUE. 


beſſeren Preiſen, aber eben nur für feinſte Qualität, gut ber- 
käuflich. an waren aus Mangel an paſſenden Offer: 
ten nicht von Belang. Gerſte, ralchlich zugeführt, blieb 
iemlich unverändert. Gute Sorten wurden bei etwas 
eſſeren Preiſen bevorzugt. Hafer begehrt, zu hohe For⸗ 
derungen bleiben jedoch unbeachtet. Erbſen ſehr ... 
offerirt. Wir notiren: Weizen exguifiter weißer 1 
bis 167 Sgr., guter 140-150 Sgr., mittel und geringere 
Sorten 108115130 Sgr., gelber feinſter 145 — 153 
Sgr., guter und mittler 128—140 Sgr., geringer 90— 
105 Sgr. Roggen 86 Pfd. 115 Sgr., 85 Pfd. 110— 
111 Sgr., 84 . 109110 Sgr. 83.82 Pfd. 103.— 
1065 Sgr. Gerſte 67—70—73 Sgr. Hafer 36—42 
Sgr. Erbſen 909598 Sgr. f 

11 5 Delfaaten war mehreres angeboten, gute Sor⸗ 
ten 5 zu unveränderten Preiſen, geringere ſchwerer 
zu e Wan Wir notiren: Winterraps 148— 152, 
18 130 1 Sgr., Winterrübſen 140— 
11551 gr., Sommerrübſen 126—130, 

Kleefaat bleibt ſowohl in roth als in fein weiß 
begehrt, Offerten beider Gattungen 5 a parlich 
Zu notiren iſt: hochfein weiß 23-24, fein und 19 mit⸗ 
tel 20—22), mittel 183193, ordinair 16418 Rtlr. 
Feinſter neu roth 183 — 193, fein und mittel 17 — 18, 
geringer alter 151—16; Rt. 

An der Borſe. Roggen auf Termine bei feſter 
Stimmung nur geringes Geſchäft, Okt. 865—86 bez. u. 
Br., Nov. 84 bez., 84 Br., Dez. 833 Br., Frühj. 84 
Rtlr. Br. 6 

Spiritus feſter und ziemlich bedeutender Umſatz. 
loco 153—? bez Okt. 153 bez. und Gd., Nov. 15—15 
bez. u. Gd., Dez. 145, +4, 15 bez. u. Br., Jan.⸗Febr.⸗ 
März 144 Gd., Frühj. 15 bez. u. Gd. 

Karkoffel⸗Spfritus pro Eimer a 60 Quart zu 
80 6 Tralles heute 15 75 Rt. Gd. 

Breslau, 29. Oktbr. Preiſe der Cerealien. 


feine, mittel, ord. Waare. 
Weißer Weizen . 154165 96 76 Sgr. 
Gelber dito . 143-150 93 67 =: 
Roggen . 109-111 105 102 
Gerſte. 70— 73 67 65 = 
gar ; 41— 42 37 35 
Erbſen. 91— 96 90 88 

(Bresl. Handlsbl.) 


Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice anı 35 Oktober Vorm 8 uhr 3826 4300, 
30. * * 8 ; 1 x — 8 

8% 


Posen 5 


A > 


Richtung Kreuz- Danzig. 


6,15 Mg. 10,4 Ab.] Kreuz Abt.. 5,4% Mrg. 
9,52 8 1,523 birschau Anl. 14,3 Nm. 

. As“ Abf.. 5, Nm. 
10, 2, „Danzig Ank... . 7 Ab. 


Richt. Kreuz- Kor i 


Augustwalde 2 Arnswalde - Königsberg Ank. . 
Arnswalde . Augustwalde — Postanschlüsse in Posen 
Dölitz - Woldenberg — Nach Strzalkowo, Slupee, War- 
Stargard - Kreuz An... schau tägl. 12,6 früh 
Karolinenhorst - . = Abl. 2,2 r a FR - 
Alt-Damm . Wronke = . Krotoschin 7 9 f 
Stettin An. [Samter ” - Breslau 9, 0% 
ene Rokietnice - —Gnesen(Thorn) 10, — 
Berlin An.. Posen Ank .. 5 2 * Ab. 
- Breslau... - 5, - 
Gnesen. 6, 
Krotoschin — 7, 
r 
- Krossen 770 - 


Der Billetverkauf wird auf der Eisenbahn 5 Minuten, die Gepäck - Exped 0 Minut | 
des Zuges geschlossen. An Reisegepäck 50 Pfd. Freigewicht. P pedition 10 Minuten vor der Abfahrt 


Berliner Börse vor BO. und 23. clue 1855. 


. 1d- : isenbahn - Aktien. .. e 29. on 30 . 
Preuss. Fonds- und de na u en. Düssch- -E. 5% = 595 G hein. v. St. g. 35 83 B 85 5 
e e ee -n o. rem 29. [be. St.-Eis. 5 | 95-96 bz | 998 b2 u BfRuhrert.-Cref: f 81 B 81 B 
pr. Frw. Anleibeſ43 100 f U 1004 6 Aach,-Düsseld. 34 SG bu 6 86 0 - a REN ae rn u 
St.-Aul. 1850 484101 bz 01 5 - - Pr. 4 89 5 89 B Akiel-Altonaer 4 — FREE — 488 5 88 
“= 1852 48 101 bz 101. B - II. Em.|4 | 584 B SStB [Ludwigsh.-Bex. 4 1563-56-41 7 k  jStarg.-Posener 133/94 et bu 04 
„ 1853 14 9 ß 96. 6 „  Mastriche.d 44, ba aa e [Magd.-Ualbersujd 192 8 13, 6 n re 
„1854 4% 101 h 01, B - - Pr.) 94B 1925 h jMagd.-Wittenb.i 435 B 
Präm.-Anleihe 31 103 bz 108 f bz JAmst Rofterd. 4 78 bz 9 5 Pr. C43 
St.-Schuldsch. 38 858 b: | 858 bz |Belg. g br. 4 — — IuMainz-Ladwb. 4 
Seeh.-Pr.-Sch. |-| — — — Berg.-Märkische|4 814 B 814 B Mecklenburger 4 
K. u N. Scbuldv. 35 84 6 84 6 - „ Pr.5 11024 B 102 B  |Münst.-Ham. 4 
Berl. Stadt-Obl. af 1005 G 100 G - II. Em. 101, b 101, b [Neust.- Weissb. 43 
SIT BE 83 6 beam. -S. P. 4,8856 88“ bz. Siedersehl.-I. 4 
K. u. N. Pfandbr. 3g 974 bz 974 bz IBerlin-Anhbalt. 4 1584 b: 159-158 Tb - Pr. 4 2 
Ostpreuss. — 3 u bz 914 bz — Pr. 4 — — 95 etw bz Pr. J. II. 8r.]4 | © 23 — 
Pomm. — 35 978 bz 98. B Berl.-Iamburg. 4 114 B 115 bz III. 4 83 6 924 0 [Eraunschw. BAT 124} b 125 B 
belesen e 0 eee 101 6 | - - IV. . % 6 102 G [Weinarsebe - 4 199 b 1093 be u B 
neue 3 — — — - II. Em 45/101 6 101 6 Niederschl, Zwb\4 — — — Darmst. - /—[1098-3-4021109 103 94 
Schlesische - 31 a G 91% 6  IBerl.-P.-Magd 4 924 G 55 6 PVordb. (Fr. W.) 4 524-51 4b 20 524-4 bz [Oesterr, Metall.5 678 b uB| 675 bz ls 
Westpreuss.- 3 855 B B pr. A. B. 4 get & 924 6 - Pe he Be - Sder PA. 4 881. be 15 
K. u. N. Rentbr.! 954 6 954 G I. C. 43100 G 100 6 Obersehl. L. K 8 5 Nat.-A. 5 71 U u B 714762 
r 6: DET SBRRBETFTRRE SE 5.378 6 fre B kuss Engl.-A 5 | 954 B | 6 h 
Posensche _ 4 944 bz | 91% 12 |Berlin-Steitiner 4 |1668-1678b|167-1663bz pf. Al _— - 58 Anleihe ls 94 ER b 
Preussische - 4 95, bz Bst bz - „AP pad. ir A: B. 34 824 B 825 B - Pin. Sch.-0.14 | 72 6 724 b u 
Westph. K. - — — iin stel- Freib.-St 4.133 0. 3) 33 0 % Die B ee poln. Paandbr. 4 2 —— 
Sächsische - — 4 | 958 B 958 bz ooln-Nindener 34 102-162 bz 163-1623 7 8 E. 33 80 bz 80 bz III. Em. — 90 B 90 3 
Sehlesiche — 4958 bz 95 bz - r. 43 101 6 101 6 Prz W. G Vo 45 bz 45 B Poln. 500 Fl. L. A4 80 bz 80 5 
Pr Bkanth Senf 16 c 116 bz | - iI. Eu. 106 b 7g ba „Ser. 4.6.1100. 3 10 B ] 4. 300 E/ — _ 
0.-D. 3 0 44 — — Der 8 2 4191 bz 91 B — — 115 — — — — B. 200 Fl.\— 19 G 19 6 
da „ II. Em. 4 | 918 v2 91 h [Rheinische 4 110-140 Pb Kbſurbess 40 K. — 374 b | 374 B 
Friedrichsd’or || — — in Düsseld.-Elbert./4 108, 8 108 B St. Jr 140 bz 110 bz IBadensche 35 FI — 25 6 244 6 
l.ouisd’or — 1094 b: 109 f bz per. | 908.6 — — 49% bz 90 bz ſtlamb. PA. — 624 6 621 6 


Mehrseitige Verkäufe zur Ultimo-Deckung drückten den Markt; 


a) 117} 6. b) 1174 0. 
es zeigten sich aber 2u 


den gewichenen Coursen mehrere Käufer und blieb der Schluss fest. 


— von Wechseln stellten sich Amsterdam in beiden Sichten und Paris höher, dagegen lang Hamburg, Wien, Augsburg und Frankfurt niedriger. 
. 


Breslau, den 29. October, ee Ana 


ar fest und in Fonds lebhafter Umsatz. Aktien höher, besonders Rheinische, welche 111 Geld schlossen, 


(Kosel-Oderb.).1754 B. — 6. Neisse-Brieger 703 
Louisd'or — B. 109 G6. N > 
Die beutige Börse w 


Oesterreichische Banknoten 913 B. — 6. 


— B. 2121 6. Li . B. 170 d. B 2 iqnitz-Freſburger — B. 1 ine 
1 6. Litt, B 1 ee 89 . 20. 334 6. Wilhelmsbahn 


Dukaten — B. 944 6. 


5 Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 
Paris, Dienstag, 30 October. Die Zprocentige wurde gestern Abend auf dem Boulevard zu 64, 25 gebandelt. 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Oruck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


